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An der flandriſchen Front.
An der flandriſchen Front verſtärkte ſich der feindliche

Widerſtand von Stunde zu Stunde. In dem ſich immer mehr ver
engernden Ypernbogen gewann der deutſche Angriff gegenüber Engländern und Belgiern Raum. Hinter dem Stern a leiſteten die
vereinigten anglo belgiſchen Truppen ſtarken Widerſtand. Nachdem

Armee den blutig erkämpften Gewinn der Flandernſchlacht
größtenteils wieder hat aufgeben müſſen, erfordert es nicht nur die ſtra
tegiſche Lage, ſondern auch der Reſt militäriſchen Anſehens, der Eng
land dank der Aufopferung und Tapferkeit ſeiner Soldaten e e
blieben iſt, wenigſtens den tz von Ypern zu ſichern. Dieſe
wird durch Gefangene beſtätigt.

Bei Wytſchaete verſuchte der Engländer mit Hilfe fran
zöſiſcher Diviſionen den verlorenen Höhenrücken wieder zu erobern. Den
am Vormittage des 18. geplanten rm vereitelte das deutſche Ver
nichtungsfeuer. Eine zum Angriff bereitgeſtellte engliſche Kompagnie
wurde durch kühnen Vorſtoß unter Führung eines in vorderer Linie
erkundenden Generalſtabsoffiziers zerſprengt. Die ſchwache deutſche
Erkundungsabteilung, die nur aus drei Offizieren und einigen
mannſchaſten beſtand, nahm 46 Mann gefangen und verjagte den Reſt.
Am Mittag verſuchte der ner einen neuen Angriff, der im n
Feuer völlig zuſammenbrach. Auch von der friſch eingetroffenen 28. fran
öſiſchen Diviſion machten wix einige Gefangene. Aus den Kämpfen vonWolſchaeie wird nachträglich noch die Erbeutung mehrerer ſchwerer

Auge de gemeldet, darunter ein 40-Zentimeter und zwei 38Zentimeter
Mörſer.

Die Beſchießung von Amiens.
richterſtäner von der ſranzöſiſchen nt melden, daß die
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Aus Paris wird gemeldet Seit einigen Tagen vegnek ein
ſurchtbarer Eiſenhagek auf Arras. Mit Ausnahme einiger
Bürger blieben nur die Polizei und die Bürgermeiſter im Innern
der Stadt. Die Bevölkerung flüchtete, um der fortdauernden Be
ſchießung zu entgehen.

Die vergeblichen franzöſiſchen Angriffe an der Adre.

wurden mehrere ö Diviſionen und ſtarke franzöfſcheArerie auf e Kampfplatz ſtellt. Sie waren in
folge der bri n Niederlage und auf den Hilferuf der Engländer
eilig abtransportieri. Während kurz vor dernach Flandern vans t rend eOffenſive auf Frankreichs Drängen die Engländer ihre Front bis
wer die Oife verlängern mußten, ſtehen nun wieder überall fran
zöfrſche Truppen auf den Hauptkampffronten von Nohon bis in die
Gegend von Hazebrouck. A nter dem Oberbefehl des Gene-
ra verwenden die ä die frangöſiſchen Divifionen
nach ihvem jeben und ſehen ſie genau ſo wie die Jren, Schoiten,
Auſtralier, Kanadier und a ſtets an den Brennpunkten

Die Kämpfe an der Weſtfront.
einem Leitartikel über die Schlacht bei Armentieres ver

weiſt Lieuws van den Da g auf die Ankunft der franzöſiſchen
Front und ſchreibt: Nun, wo der Oberbeehl in

einer Hand dereinigt iſt, iſt das Erwartete cher zu erreichen als
früher, aber, wie dem auch ſei, die Deutſchen behalten die
Juitigative. Sie wählen die Punkte des At e habenes in ihrer u die lichen Reſerven hierhin, bald
dorthi Engländer und Frangofen erfahren alleRechte der Defenſive. Der Generaiſtab allein arvbeiket
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Geſteigerte ßampftätigkeit im Weſten

Deutſcher Heeresbericht vom 19. April.
Eroßes Haupiquarfier, 19. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem flandriſchen Trichterfelde enſſpaännen ſich wehr

fach kleinere Gefechte unſerer Erkundungsableilungen mik belgiſchen und

eng(lſchen Poſten. Slarke Angriffe, die der Feind von Norden und
Nordweſten her gegen Wyiſchaete fährie, wurden abgewieſen.
Schon bei ſeiner Bereifftellung erlitt der Feind in unſerem Vernichtungs
ſener ſchwerſie Verluſte. Zwiſchen Balllenl und La Baſſee ſtarke
Kampffäligkeit der Arliſlerien. Rordweſilich von Belhune ſtieß un
ſere Jnfanferie gegen feindliche Linien nöcdſich vom La Baſſee-
Kanal vor und eroberle einige Geſchäße. Bei Feſtubert und Gi
venchy wurde wechſelvoll gekämpft. Wir machten mehr als 600 Ge
fangene.

Der ſeit einigen Tagen an der Avre geſteigerlen Feuerläligkeit
folgen geſtern ſtarke, kiefgegliederte franzöſiſche Angriffe gegen Mo
riſel und Morenil. Auf beiden Ar re Ufern durch den Senecg-
Wald und zu beiden Seilen der Straße Ailly-Morenil ſtürmten
dichte Angriffswellen mehrfach vergebllch an. In erbitkertem Kampf
warde der Feind unker bluſfigen Verluſten zurückgeworfen Siarkes Ar
tilleriefener hielt in dieſem Kampfabſchaitt auch während der Nacht an.

Oſten.
Akraine.

Jan Tautfen haben wie Tſhaplinka und Melitopol be

e m in Cerng Vogen S ten einige
Jiaſitener und Serben als Gefangene ein.

Der Erſte Generalquarfiermeiſter. Ludendorff.
n

Die ſchlimme Lage der Alliierten.
Lugans, 20. April. Der Corriere della Sera ſchreibt:

Den Verbündeten gebricht es an der Möglichkeit eines unbegreng-
ten Rückzuges. Der Raum iſt knapp und das Meer nahe; keine
Verteidigung im großen Maßſtabe iſt möglich. Amiens liegt im
Bereich der möglichen Anſtürme, die Eiſenbahn nach Ypern iſt
bedroht die flandriſche Offenſive zeigt nach Calais und Dünkirchen.
Deshalb müßte der Widerſtand von heute ab jene Verteidigungs
linie als die letzte betrachten. Ypern und der Avreabſchnitt
müßten bis aufs äußerſte gehalten werden.

Oberſt Repington bereitet auf die Aufgabe
von Calais und Boulogne vor.

Oberſt Repingion ſchreibt in der Morningpoſt: Niemand
bezweifelt die militäriſche Wichtigkeit von Calais und Boulogne.
Aber niemand ſei darüber im unkkaren, daß es noch Jntereſſen
gäbe, welche wichtiger ſeien als die Verteidigung dieſer beidenHäfen: Nämlich die Verb indung zwiſchen dem engliſchen und

franzöſiſchen Heer, koſte es auch, was es wolle. Die Aufrechtevhal
tung dieſer Verbindung werde in der nächſten Woche höhere An
forderungen an die Führung und die Truppen ſtellen. zumal eine
große numeriſche Stärke des Feindes vorhanden und die Lage der
Allüerten nicht eben günſtig ſei. Aer die A werde und
müſſe gelöſt werden. Wir dürfen annehmen, ſöhrt erſt
Repingion fort, daß die deutſchen Angriffe im Norden lediglich
die Einleitung zu einem erneuten Kampf auf einem Frontabſchnitt
ſind, an dem die Maſſen der deutſchen Heere ſtehen und daß der
Stoß gegen Amiens und auf eines der beiden Ufer der Somme

Dabei von überragender Bedeutung für die deutſche Heeresleitung iſt.
Lediglich an der Front von Amiens könne die ſtvategiſche Frucht
der großen Pläne geerniet werden, und die engliſche Armee muß
noch alle möglichen Anſtrengungen erwarten, die darauf gerichtet
ſeien, dieſe auszuführen.

Eine holländiſche Preßſtimme über die Kriegslage
Die Tijd ſchreibt: Die Zeit iſt hange vorbei, beinahe ein

Jahr, daß wir Lloyd George am 29. Juni in Glasgow er-
kNäven hörten: „Unſer Heer iſt unüberwindlich. Wenn
wir nur durchhalten und unſere Nerven bemeiſtern, iſt der Sieg
für uns ſo ſicher, wie morgen die Sonne aufgeht.“ Jetzt Ringen
alle britiſchen Stimmen über die militäriſche Lage ganz anders
Es fehlt an Menſchen, die franzöſiſchen Reſeben können die Lücken,
die durch ſchwere Verluche verurſacht ſind, nicht ausfüllen. So
wohl im Kabinet zu Kapſtadt wie in Ottawa hört man Rotſchreie
über die dringende Notwendigkeit, die hochnötigen, verfügbaren
Truppen auszuheben, ja ſogar Jbalien wird Truppen abgebenmüſſen, um den ehe Bundesgenoſſen in der
Picardie zu helfen. Das iſt kennzeichnend für die Notlage und
wird natürlich bei der öſterreichiſchungariſchen Heeresleitung mit

Befriedigung aufgenommen werden. Mit deſto mehr Ausſichterſ wird v an der italieniſchen Front die Offenſive Die

r a deren r bereits T eren Art atigteit Gordafee v je
hervorzugehen ſcheinen.

Lebhafte Kampftätigkeit in Jtalien.
Wäen, 19. April. Amtlich wird verlautbart: Zwiſchen Etſch

und Piave iſt die Kampftätigkeit andauernd lebhaft. Auf der Hoch
fläche Sieben Gemeinden wurden mehrere italieniſche Vor-

Der Chef des SeneyxalKabes.
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Ungerecht und unſolid.
Von Wilhelm Keil.

Ungerecht und unſolid iſt das Steuerprogramm geſtaltet,
W x r eichetcha tzſekretär Graf Roedern an den Reichstag
horuntritt.

Die konſervative Deutſche Tageszeitung innt ierſte Betrachtung der neuen Steuervorlagen u en a
dwuck der Befriedigung darüber, daß die Beſtrebungen der
Einzelſtanten im Bundesrat vollen Erfolg gehabt haben.
Dieſe Beſtrebungen waren, wie der preußiſche Finanzminiſter
offenherzig erklärt hat, darauf gerichtet, daß „unter deinen
Umſtänden in der Zwiſchenreform vor der endgültigen Rr
form irgendein noch ſo harmlos erſcheinender Eingriff in
das direkte Steuerſyſtem vorgenommen werden dürfe“. Der
Reichsſchatzſekretär hat ſich dieſer kategoriſch aufgeſtellten
Bedingung unterworfen. Er iſt ſogar noch weiter gegangen
im Ausvweichen vor der Belaſtung des Beſitzes. Während
die einzelſtantlichen Finanzminiſter bei ihrem eifrigen und
beharrlichen Kampf gegen jeden Eingriff in das direkte
Steuerſyſtem doch immer nur die Einkommens und Ver-
mögensbeſteuerung im Auge haben, geht Graf Roedern auch
dem Erbſchaftsſtenerweſen, das längſt grundſätzläch ins Reichs
ſteuergebiet gehört, in weitem Bogen aus dem Wege.

Als einziger leitender Geſichtspunkt bei der Auswahl
der ſehr verſchiedenartigen Steuerobjekte, die in dieſem Jahre
daran glauben ſollen, wird der bezeichnet, jene Steuerquellen,
die bereits angezapft waren, erſchöpfend und abſchließend zu
erfaſſen. Gerade dieſer Geſichtspunkt hätte in erſter Linie
zur Erbſchaftsbeſteuerung hinführen müſſen. Denn das mit
Bezug auf die geltende Reichserbſchaftsſteuer von einer er

ſchöpfenden Erfaſſung der ergiebigen Einnahmemrrelle, die die

mee r nicht die Rede das war die
Bülow iſt im Kompfe mit der Kechten, der ſich i
beztehung des Kindeserbes drehte, unterlegen

i
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Umfange einzufithren, geſcheitert.
Das war zu Friedenszeiten, als man mit Millionen

rechnete. Jetzt leben wir faſt 4 Jahre im Kriege und ſind
genötigt, mit Milliarden zu rechnen. Zum drittenmal ſchlägt
das Reichsſchatzant Kriegsſteuern vor, zum drittenmal hode
Steuern auf Verkehr und Verzehr, zum driktenmol hütet es
ſich peinlichſt, an eine Steuerreform zu tippen, die es ſelbſt
ſchon im Frieden in Anſpruch nehmen wollte. Ein Unwille,
der 98 Prozent der Bevölkerung erfaſſen würde, wäre die
ſelbſtverſtändliche Folge, wenn heute die Weſtarp und Heyde-
brand noch prinzipielle Einwände gegen die ſchärfere Be
ſteuerung der Erbſchaften erheben wollten. Die erdrückende
Mehrheit des Reichstags würde khren Einſpruch aufs ſchärfſte
zurüchweiſen. Das Reichsſchatzamt aber bringt auch heute
dieſe Steuer noch nicht. Es will, ehe es die großen Erb
ſchaften. und mögen ſie felbſt qus dem Kriegswucher ſtam-
men, für die Reichszwecke nutzbar macht, Vorſorge treffen,
daß in der Zukunft, wenn wieder einmal Kaffee, Tee, Schobo
kade in unſer Land kontmen, keine arme Kriegerwitwe, kein
Kriegsinvalide eine Taſſe dieſer Getränke genießt, ohne dem
Reich ausgiebig zu gollen. Eilig hat es das Reichsſchatz
amt mit der ſehr energiſchen Beſteuerung der Mineralwäſſer
und des gefärbten Waſſers, das man BDier oder Dmonade
nennt, ſehr viel Zeit aber läßt es fich mit der ſchärferen Er
faſſung der Erbanfälle, die in die Hände entfernt verwandter
reicher Vettern und Boſen übergehen. Damit der vreake Be
ſitz und das die Leiſtungsfähigkeit widerſpiegelnde Einkom
men des rekſamierten Kriegsgeſchäftemachers geſchont werde,
foll der Umſatz, den Frau und Kind des armen Schützen
grabenmannes mit der dürftigen Kriegsunterſtützung de
wirken, in Form einer Brot, einer Kartoffelſteuer zu den
Kriegskoſten beitragen. Da darf man wohl frogen: Wo
bleibt die ſoziale Gerechtigkeit?

Selbſt die alldeutſch-nattonakliberole Tägliche Rundſchan
kann die Bemerkung nicht unierdrücken, doß wir es hier mit
einem Steuerflickwerk zu tun haben, „das weit zurückbleibt
hinter der muſtergültigen engliſchen Kriegsſteuerpolitik.“
Die engliſche Kriegsſteuerpolitik hat zwar auch den Verkehr
und Verzehr nicht deſchont, aber ſie hat doch zugleich auch
die Einkonmen, Erbſchaften und den Kriegsgewinn in einem
Maße gefaßt, das in Deukſchland als ganz unerhört gelten
würde. Was wollen im Vergleich mit den Erhöhungen der
direkten Steuern in Engſand die Zuſchſäge vedeuken, die bei
uns von den Bundesſtaaten und Gemeinden zu den direkten
Stenern erhoben werden. Der Wirtſchaftspro-eß und die
Kapitaſbildung, die in Deufſchhand immer wieder als be
droht dirrch höhere direkte Stenern hingeſtellt werden. er
freuen ſich dobei in Ennlſand eines ausnezeichneien Wohl
befindens. Nein, es ſind nicht allgemeine wirtſſhaftliche
Rückſichten, die das Deutſche Reich, das den Krieg führt und
darum vor allen anderen öffentſichen Körperſchaften An
ſpruch auf die ertragreichſten Steierauellen hat, an dieſen
Quelſen vorbeifüthren; es iſt die Rücfſſichtnabme oarf das Wohk
der Begüterten, die bei den einzeſtagtfichen Finanzverwal
tungen vorwaftet, vor allem in Preußen, wo der Finanz
miniſter nach der Pfeife der Erwähſten des Dreikoſſenrechts
t tanzen hat. And die Riiceht ber don Bunhesrat.
So ergibt ſich, daß letzten Endes Se Reichsſtenerfrage

gleich eine Frone des preußiſchen Wahlrechts iſt.

Volksſtimme
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Das neue Steuerprogramm widerſpricht aber nicht nur
Grundſätzen der ſozialen Gerechtigkeit, es genügt auch

Anforderungen einer ſoliden Finanzwirtſchaft nicht.
Nicht einmal der fragwürdige Etatsentwurf, der große Ein
nahmen, die nicht eingehen, vorſieht, und große Ausgaben,
die ſtetig e nicht vorſieht, kann mit dieſem Progra
au t werden. Tro die Inmalge Einnad
aus der ſteuer der ften im 4. Kjahr für lauf Ausgaben herwendet werd en ſoll, wigroßes ungedestes Defigzit verbleiben. Denn auf m 840

Millionen die das e mehr bringen ſoll
r rige Brann wird manoch einige Jahre warten ſe ahmequellei erſt geraume Zeit nach V dendſchinß zu fließen be

ginnen. Das gleiche gilt von allen Steuern, die in Form er-
erhöhter Einfuhrzölle erhoben werden ſollen von Kaffee,
Tee, Kakao, Schokolade, Wein, Schaumwein, freinden Bieren.
Die neuen Steuern aber, die wie die Vörſenabgaben, die Ab

vom Poſt und Telegraphenverkehr und Sie Umſatz
bald wirkſam werden könnten, werden äitßerſtenfalls

ihre Erträge während eines Teils des Etatsjahres liefern.
Das Loch, das ſo in der Etatsrechnung entſteht, ſoll wieder
zugeſtopft werden mit dem Ertrag der Kriegsſteuer. Obgleich

nunmehr auf 5,7 Milliarden beziffert, bleibt davon
für die Schuldentikguna. ſeinen eigentlichen Zweck, kaum
noch etwas übrig. Die Finanzwirtſchaft des Gr afen Roedern
iſt folglich ebenſo unſolid wie ungerecht.

Stellungnahme ſozialdemokratiſcher
Frauen zur Bevölkerungsfrage.
Das Berliner Jugendheim im Parteihauſe in der Linden-

ße war dicht beſetzt von Berliner ſozialdemokratiſchen Frauen,
e die Referate des Reichstagsabgeordneten Friree Scharlz, desJ Dr. Wygodzinfki und der Genoſſin Marie Juchacz zur Be
lerungefrage entgegennahmen.

Durch den Krieg haben die Fragen der Bevölkerungspolitik
eine ganz ungeheuerliche Bedeutung erlangt. Unzählige Momente
bat der Krieg erzeugt, die eine verminderte Zahl und eine ver-
minderte Güte der Geburten befürchten laſſen. Demgegenüber
ſteht die dringende ſtaatliche Notwendigkeit, die Zahl der Gekurten
in die Höhe zu bringen. Es gilt den Willen zur Mutterſchaft und
auch den Willen zur Vaterſchaft zu ſtärken, die Cebärfreudigkeit
der Frauen wachzurufen. Dazu find notwendig ſozialwirtſchaft-
liche, ſozialhygieniſche, ſozialrecktliche Maßnahmen. Allgemein
handelt es ſich dabei um Schaffung geſunder Lebensverhältniſſe;
als Mittel dazu um auskömmlichen Lohn des Mannes, um Hebung
des Wohnungs und Siedelungeweſens, um das große Kapitel des
Schutes für Mutter und Kind, als da iſt Schwangeren-, Wöchne
rinnen, Säuglings, Kleinkinder-, Jugendlichenfürſorge; auf dem
Gebiete der Schule um Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der Schul
utenſilien, der Verpflegung, der Möglichkeit des Aufftiegs zu
höherer Bildung; im weiteren um Eheerleichterungen, Unter-
ſtützung kinderreicher Familien, Schutz der Männer und Frauen
vor Krankheiten, die den Geburtenzuwachs hemmen, Gleichberech-
tigung der unehelichen Mutter und des Kindes.

Damit hatte Genoſſe Schulz, der als erſter Referent das Ge-
famtgebiet abzuſtecken hatte, die notwendigen Forderungen in ihrer
Allgemeinheit ftizziert. Os dieſen Forderungen die beiden Geſetz
entwürfe, der Entwurf zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
und der Entwurf gegen die Verhinderung der Geburten, die als
erſte Frucht des im Reichstag gebildeten Bevölkerungsausſchuſſes
vorliggen und. deren Zweck kommen zu billigen iſt, auch gerecht
werden, dieſe Fragen hatten Frl. Dr. Wykodzinſki und Frau Marie
Jnchacz aufzuwerfen und zu prüfen. Dabei kam die erſtere in
ihrem mit großer Spannung angehörten fachwiſſenſchaftlichen Re
ferat zu dem Schluß. daß der Entwurf zur Bekämpfung der r
ſchhechtskrankheiten mit den erforderlichen Verbeſſerungenärztlichen und vom Frauenſtandpunkte durchaus zu bearußen, der

andere von den gleichen Standpunkten aus durchaus zu verwerfen
iſt. Die unbeſchränkte Kindererzeugung, die Zeugung gewiſſer
Früchte, die ſchon vor der Geburt zur Minderwertigkeit verdammtſind, iſt zu verwerfen und ihre Wert inderung zu unterſtützen. Da-

bei kommen in Betracht die Zeugungen Tuberkuloſer, Alkoholiker,
Syphilitiker, Taubſtummer, der mit gewiſſen Blutkrankheiten Be
hafteter. Auf alle dieſe Fälle iſt in dem Entwurf durchaus keine
Rückſicht genommen, ſo daß in ihm wohl zahlreiche Schäden, aber
weder vom Standpunkt des Arztes noch des Volkswirtſchaftlers
irgendein Rutzen ſichtbar iſt.

r Verwerfung dieſes Entwurfs, und zwar vom Standpunkt
des ſich gegen ihm aufbäumenden Fühlens und Denkens der ein
fachen Frau, kam auch Marie Juchacz. Es ſträubt ſich das ganze

n, jede Frau zu zwingen, ſoviel Kinder in die Welt
als nur eben auf natürlichem Wege möglich iſt. Sozial

ieniſche und ſozigl wirtſchaftliche Maßnahmen zur Verminderung
der Sterblichkeit erſcheinen da viel angebrachter.

Die Stellung der Referenten gaben insbeſondere noch folgende
Reſolntionen kund:

I.

Die Konferenz der ſozialdemvkratiſchen Frauen GroßBerlins
ſieht in den Geſchlechtskrankheiten eine der ſchlimmſten Gefahren
für die t und für eine wirkſame Bebölkerungs-
politik. Als des Krieges befürchtet ſie eine ſtarke Permeh-rung der Geſchi toökrankheiten und damit unſägliches Elend für

zahlreiche r
Die Konferenz begrüßt deshalb alle durchgreifenden und wirhungsvollen ahnahnen zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank

iten. Von dem zur et dem Deutſchen Reichstag vorliegenden
ſehentwurf vermag fich eine nennenswerte Wirbung jedoch

nur dann zu verſprechen, wenn er in den entſcheidenden Punkten
gemäß den Anträgen der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Be
völkerungs Ausſchuſſes verkeſſert wird.

Im beſonderen nimmt die Konferenz Stellung dagegen, daß
durch einzelne Paragra des Geſetzentwurfes wiederum ein
Ausnahmegeſetz gegen beſtimmte Schichten der weiblichen Bevölke
rung geſchaffen werden ſ. Sie fordert demgegenüber:

1. daß die ge i Kontrolle geſchlechtskranker Per
ſonen nicht auf weibliche Proſtituierte beſFränkt, ſondern auf alle
Perſonen beiderlei Geſchlechts ausgedehnt wird, die dringend ver
dächtig ſind, geſchlechtskrank zu ſein;

2. e die i S S urdgegen ierte r igli ialhygieniſche Manahmen zur Anwendung gelangen Wiothws 4
8. daß die Seerzgg des ärztklichen r fürWeiſe auf die zu ſtillenden fremden Kinder

bringt die elegraphen Union folgenden Beitrag aus Genf
vom 19. Aprikt

t i er Karks Juntgst mat n n en en Jlalien und
ent rü 1917 weigerte25 i des u der Entente gogen

a r zen Hefgehen elder die itallen ſchen ußſphären in Syrien und en.
Spannung kam am deutlichſten auf der erſten Konfereg in St. Jeande Maurienne zum Ausdruck. Bei dieſer e überreichte

r Lloyd Ribot ein in inewelchem nicht nur die Aufgabe der vn auch die Anerkennung weltgehender Rechte h
rient Feſerdert wurde. Sonnino drohte, im andern eine gern r

ſtändigung mit Oeſterreich zu ſuchen.
u h ihten phre en e 5 W de Unter ungen rt abbrach und in er rt zLondon ſuhr, ohne Paris re 0 7 7ferenzen hätte teilne ollen.Londoner und Pariſer a inette um I 3 tn c

iens mit der mee zu verhindern. Zu dieſem Zwecke wurde
Sonnino das gefälſchte Schreiben Kaiſer Karls bekanntgegeben mit dem
Bemerken, die Entente könne e Frieden ſchließen, wenn ſie üher

die ehe Anſprüche zur T nung Tat
ſcheint dieſe Mitteilung auf der Co den gewü Eindru
macht zu haben, denn a der zweiten erenz vonrienne gab Sonnino den Drohungen der Entente g egerite n n
Standpunkt auf und willigte in die Entfernung König Konſtantins ein.Es iſt dehreiſüch daß die Bureaus am Quai d'Orſay von der

Fallhung nichts mehr verlauten und die diesbe Akten ruhen
ließen. Clemenceau, der damals ſich in ſchärfſter n befand, undtäglich Poincare in ſeiner ne lächerlich machte, Winde natürlich von

dem ganzen Erpreſſungsſchwindel nicht in Kenntnis geſetzt. Als nun
Clemenceau in ſeinen Naten auf den Brief öffentlich hinwies, war es
zu ſpät, ihn über den wahren Sachverhalt aufzuklären, um ſo mehr, als
mehrere beteiligte Perſonen nicht mehr im iniſterium des Auswär
tigen tätig ſein ſollen.

Ein neuer Hilferuf Lloyd Georges.
Haag, 19. April. Llohd George richtete einen telegraphiſchen

Aufruf an die Regierungen der ſich ſelbſt verwaltenden Dominien,
worin er den Ernſt der militäriſchen Lage auseinanderſett und die

en WneuſſtensMeere en u cht nur imgemeine e tie ſo e notwendig,S zu vel r

der en, du ngel aneſſen m e
an derWeſtfront. o

Baſel, 19. April. Wie die Agenziag Stefani aus Rom
meldet, gab Orlando in der Kammer eine Erklärung ab.

daß die Hammer ihren Blick in erſter Linie auf
die große e müſſe, die ſeit ungefähr einem e
du ch-engli Front wütet und derenr die Zukunft der Welt alle r len ei en In in Augendtic, der ſicher der iſt, in anflikt ſeinen nkt er h konnte a n an a

eder Sag ſt direkt in das ek e ve ultet v

h m Wenn v in r feins h1 fe racht. wäre nicht von 3darüber Einzebhe ken der d rtanntngeren w.
Miniſter will nur erklären, da kurzer Zeit diejeniſchen Regimenter auf den h der Pleaet

an der Seite der
t ſoriwgieſiſchen e e we z

Auch Jndien verlangt Homerule.
Haag, 20. April. Die Times melden aus Simla: Eine

indiſche re iſt nach England unterwegs.
Der Führer ſagte bei der Abfahrt, daß er dem e ſer e
erzählen wolle, daß ohne die Gewährung von Homerule für Jund Jndien England Gefahr laufe, ſein Weltreich verſtümmelt

ſehen, wenn n ganz zu verlieren.

Die Dobrudſcha Angelegenheit.
Sofia, 19. April. Die türkiſchen Anſprüche auf eine Kompen

ſation wegen der Dobrudſcha haben in Bulgarien außerordentlich
überraſcht. Die Bulgaren betrachten die Dobrudſcha nicht als
Handelsobjekt. Es wird erklärt, ihr Land und ihre Konnationglen
dürfen in keinem Sinne als Kaufobjekt angeſehen werden. HelfferichsReiſe nach Sofia wurde auf ſpäter verſhoben.

ein ung uläſſiges Eingreifen in die freie Selbſtbeſtimmung der
Fran, vegen den ſie den ſchärfſten Einſpruch erheben.
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Durch allſeiti e Zuſtimmung bekundeten die Anweſenden ihr
Einverſtändnis. e Reſolutionen wurden e angenommen, desgleichen eine ähnlich gerichtete, die eine erkrankte Genoſſin

eingeſandt. Die Tagungsleiterin, Genoſſin Ryneſk, appellierte
an alle Anweſenden, den Geiſt und die Gedanken der Tagung
hinauszutragen unter die nicht anweſenden Genoſſinnen und dieuns fernſtehenden Frauen aufgurütteln und zu gewinnen.

Wieder ein engliſches Deltmdnono:
erſchüttert.

Man ſchreibt der Deutſchen Hrient-Korreſpondenz-
hauptfächlichſtes Kriegsziel war bekanntlich, ſeinen
lichen Konkurrenten, Deutſchland, für immer ich zu machen.
Aber heute wiſſen die britiſchen Induſtriellen und Kaufleute bereits,
daß die Unterbindung des Welthandels den rig e Lande
ſo ſchweren Schaden zufügt, wie England ſelbſt. unbeſtrittene Vormagisſtellung auf dem Gebiet der überſeeiſchen z Weiſſaa

iſt bereits endgültig auf Konkurrenten überg n, die früher alsernſtliche Wettbewerber überhaupt nicht in Betracht emen, Aber
auch der Warenhandel in wichtigen Stapelartikeln, in denen Eng land
vor dem Kriege über eine Monopolſtellung verfügte, entgleitet allwählecß

unter der Wirkung der e und dem immer mehr ab
nehmenden engliſchen Frachtraumes dem britiſchen Einfluß und geht in
andere Hände über.

Bis zuni Kriegsausbruch beſaß London ein Monopol im Welt
handel mit Kautſchuk. Jm Jahre 1913 ſchätzte man die Welt
produktion an Kautſchuk auf ungefähr 135 000 To., von denen etwa die
Hälfte auf dem Londoner Markt zufammenfloß. um von dort ganz
überwiegend auf den e be e Märkten abgeſetzt zu werden. Wäh
rend des Krieges iſt nun die Kautſchukerzeugung der Welt außer
ordentlich gegen ür das laufende Jahr rechnet man mit einer Ge

r tion von 300 000 To., nachdem das Jahr 10917 bereits einerzeugung von 270 000 To. grüeſert hatte. it dem Steigen dieſer
Produktion ſtieg auch in den beiden erſten Kriegsjahren die Bedeutung
des Londoner Weltmarktes. Jm Jahre 1916 trat jedoch ein Umſchwung
ein, der für das britiſche Monopol geradezu eine Kataſtrophe bedeutet. England hatte. ſeine Weltmachtſtellung im t de
durch erreicht, daß es auf Ceylon und den malaifchen Jbedeutende Kautſchukkulturen angelegt hatte, deren Produkt u

lich für den Londoner Markt beſtimmt war. Aber das en e el
fand ſehr ſchnell Nachahmung in Oſtaſien, wo in den JNeuanpflanzungen in großem r entſtanden, a die

r S ſtar in C J 53o. Kautſchuk kommen jetzt von denden Markt. e i weilv r S Feht e eeine en en Schiffe mehr in oſtaſiatiſchen ſſern r
Es ſind infolgedeſſen im fernen Oſten bedeutende Kautſchukmärkte
entſtanden, die auch nach dem Kriege zum dauernden Schaden desLondoner Weltmorktes beſtehen bleiben werden. Die große r

des Kautſchukbedarfs in den die alsdie Hälfte der Geſamtproduktion hat auch
einen Kautſchukmarkt entſtehen laſſen, der dürfteeuropäiſchen Länder zu verſorgen. geh Weltmonopol L ken

dürfte alſo durch den eHierüber iſt man ſich heute in u. Kreiſen r
pontonmen klar.

Die Bebengeg 77 der Einnahme

Konſtantinopel, 18. April. Milli.) Veſprechuder Einnahme Batums hebt Tertſchuman die a dec
Stadt vom militäriſchen, politiſchen und e Stamd
punkt hervor und ſagt: Durch dieſe Tat werden die
und chriſtlichen Georgier vollſtändi rren ihrer 2 icke. Wie
wir wiederholt betonten, iſt osmani von denII. beſten en für r erfüllt und dieſeDie e der ſozialdemokratiſchen Frauen GroßBerlins frei und undkhhängig r.w. J gegen die Verhinderung der Geburten ab. er Türkei v t e z

iſt der nung. daß die mit dem Geſetzentwurf angeſtrebien einen wahr rden ihgeSalehh. Zwecke nicht nur nicht erreicht. ſondern Die osmaniſche Regierung wird ſtels e ſein,in ihr il verkehrt werden, da die vorgeſehenen Maßnahmen ſolchen Regierung zu en alle i im
nicht die rte wohl aber die kriminellen vermehren Einvernehmen mit ihr zu handeln. Du eme nen wir
und damit funddeit und die Gebärfähi zahlreicher ſagen, daß h im a die TürkenFrauen n würden. Die der re iſt im Oſten, de Herren der it welchen
nicht du e e S ung des Willenz zur ſich die Türkei n audeinan) evſeden u Fen ſieMutterſchaft es in erſter Linie einer L d c e i ungiger in manaſienillionen Muſelmanen in Ciskeukaſier Weſen die einen

lichen Damm gegen Rußland biſden. Es iſt daher noiwendig, auch

Pfarrgeft Dnehmer d

die Unabhängigkeit und Freiheit dieſe Gebieies zu ſichern. Durchdie Einnahme Batums werden alle dieſe gregen auf die Tages
ordnung geſtellt.

Die Jren und die Dienſtpflicht.
Nach einer Meldung des Nieuwe Rotterdamſchen Courant hielten die Führer der Nalionaliſtenpartei und der Sinnfeinerpartei

am Freitag in Dublin eine gemeinſame Konfereng ab. Dieſe
gemeinſame Beratung machte tiefen Eindruck. Es waren dabei
vertreten alle Gruppen dor nationaliſtiſchen Partei, auch die Ge
werkſchaften. Dillon, Hegſh, de Palera und O'Brien begaben ſichnach ger d ft Kildare), um dort i der hohen katho
liſchen G n ie edenfalls S. Wiese vatbung zuſammenreten n beſprechen. e inztwwi
reits am nächſten allen e

Verſ r euns, jeder für ſich und r uns mit den irh rigſten
Mitteln, die uns zur Verfügu eng ſtehen, der Dienſtpflicht
z u wiberſeven In allen katholiſchen Kirchen Jrlands wer
den am nächſten Sonntag Bittgottesdienſte abgehalten r
daß die Heimſuchung, von der Jrland bedroht werde, von ihm
abgewendet werden möge.

Fuwrgehungen der Akraine.
Rach Erörterun rage üher die Annektierung Bearahbiens du u e e inkfqche Zentret:

ren ihrer vom 16.Die re Volksre en eh über die A
l v e dem freien der e da in Me t:
tionen, die das er Beßarabiens Soler e richt. In

en een e u
eßarabiens, welche ihrem Willen n mit der

Ukrainiſchen Volksrepublik vereint T

2. Die entralrada beauftragt den Volksminiſterrat,
ſich an Rumänien wie an die Staaten des Vierbundes einerProteſtnote zu werden gegen ein

drückung und Gewaltitat Völkern
Die n l. J. als nicht ente ruſragt di r e g.egeln zu treffen zur en,in c Zukunft das m Grund eiverſ iſſes der Ukraini heeeht un dem Wausdruck e erung Veßarabiens entſchieden wird.

QAeber den Frieden mit Tußland
hat r der 33 Volkorepudſſe in ſeiner n
vom 17.

e werden in en rovier e e e
s
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unu. Co. in Chemnitz und

nitz, der ſich als Nebenkläger dem Sitgiverfahren len. hat,
n die Zinſen auf ein volles erechn en müſſen.

Das Vandgericht iſt jedoch der Auffaſſu en beigetr
ſchwankende Einnahmen angeſehen, indem
d er Finanz miniſteriums vomen der preußtſchen Staatsanlelhe d eige a ſt

de u ha S e
die

e

ſierung herabgeſetzt werden könne. Der Angeklagte häir daher bei
der Deklaratjion nur die enden gebengehabt, zumal er der durch 3

ſprechung erfolgen.
vervollſtänl

klagte v dreir en dr ec c Ffr die pans ahr 1916 maßda es erßehmen handelt. Der Ang Tr.
gehendelt, da der Vorſitzende der Einſchätzungskömmiſſion
Rückſprache die Notwendigkeit einer Vervollſtändiguperneint habe. Der Angeklagte habe alſo in guten G

er auch in di 1n ſie Bale vor Cinteltung de Virekperfaeano ſeines
Auf die Reviſion des Chemnitzet Stadtrais hat das Oberlandes-

r t ſoweit die Tantiemeberechnüng in
ochtene Urteil auf gehoben und

Verhandlung an das Landgericht
Rechtemittel verworfen.

Die Reviſion ſei zum größeren Teile beachtlich. Auch bezüglich
des Zinſeneinkammens war die Deklaration nicht richtig. Finſen der
Kriegsanleihe ſind feſtſtehende Einnahmen und demgemäß bei der De
klaration zu behandeln. Es liege aber eine rechtzeilige und freiwillige
Berichtigung der falſchen Angaben vor. Bei dem Tantieme- Ein
kommen war die Deklaration ebenfalls objektiv unrichtig, da nicht der
dreijährige Durchſchnitt, ſondern das Jahr vor Aufſtellung der letzten
Haushaltungsliſte in Betracht kommi, Jn dieſem Falle könne der gute
Glaube des Angeklagten nicht begründet werden, auch ſehle es hier an
einer rechtzeitigen Berichtigung, da bei Ausfüllung des zweiten Frage
bogens das Strafverfahren ſchon eingeleitet war. Daher müßte inſoweit
das angefochtene Urteil kaſſiert werden.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.

rage kommt, das ange
ie Sache zur anderwelten

Dio Fraktion beriet geſtern über die neuen Steuervorlagen. Als
Redner i erſte Leſung wurden deſtimmt die Abgeordneien Koil
und M

Kühlmann erkrankt.
Ker Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. v. Kühl-

wann hat ſich, wie Wolffs Telegraphenbureau meldet, auf der
Rückreiſe vom Großen Hauptquartier eine Halsentzündung

gen, die ihn genötigt hat, die für Sonnabend anberaumte
echung mit den Fraktionsführern zu ve ben und auf

ichen Rat für einige Tage das Zimmer zu hüten.
z
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nationalliberale Land tagsfraktion zum gleiWahlrecht. dum Gleiſe
Wie die Deutſche Zeitung erfährt, hat nach wie vor die Mehr

eit der nationalliberalen Landtagsfraktion den Willen, in der
tzung des Akgeordnetenhauſes uyter allen Umſtänden gegen

die tnföhrüng des gleichen Wahlrechts zu ſtimmen. Wenn dieſer
Bille feſt Aleibt, ſo iſt ſchon heute das Schickſal. der Wahlrechtevör
lage beſiegelt und die Auflöſung des preußiſchen Landtaged um
vermeidlich. S

a

Entſchädiguag für Fliegerſchäden.
z badiſchen Landtage erklärte die Regierung, daß

e ei e Vorentſchädigung in voller Höhe erfolge:
kie Schädigunzen, wenn z. B. durch Bombenwürfe ein Gas

»Elektrigitätswerk getroffen würde amnd dadurch die Zufuhr
bon Gas oder Strom an einen Gewerbebetricb unterbrochen würde,

ch ein Gewerletreibender ſich geſchädigt fühlen könnte, ſind
der Entſhädigung ausgeſchloſſen. Die bisher beſtehende Be
gkeitsuſel iſt fallen gelaſſen worden, auch Gemeinden
n volſe Entſchädigung erhalten. Bei Perſonenſchäden wird
Entſchädigung nicht gewährt, wenn die betreffende Perſon
wyrangegangener Warnung auf der Straße bleibt und be

W

t u utie der

Einhabe aber nicht wider beſſeres v

bei einer
er Deklarallon

auben gehändelt,

zurückverwieſen, im übrigen aber das

h E.eh
a

c

verbeſſerungen

ſchade r ewegung,.Dieſes Verhalten 317 Seder
Unabhängigen rein auf

Taktik, haben ſie ja auch im eRichstag zu
Verbeſſerungen
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s

6 fort en. Diedie Richtlinien, be tue

notwendig, infach e
ſollen. Ein der U

e

behrlich. Dir Eittenköntrolle komme auch

miltel“ in V D
eilichen Sitt rolle für geboten und ver

ändern, daß heimDtan e tun z
ekämpfung der Geſchlech eneine Wie der von der 18.

eſchlüſſe. Ein Zuſag Mumm wird
Beſchluß aufrechterhalten.

Vereinsgeſetzes, die Kriegsgewinnſteu
an Erbſchaftsſteuer uſw. ablehnten, und die Wähler haben
ihnen in Riederbarnim hierfür dis Huittung ausgeſtellt.

nach dieſem J vom Bundesrat

vocgenommen werden, ſo

daß die titk der
ie wollen

keine Berbeſſerungen, um mehr Stoff zür on zu haben. Die
r Gen angewendet, als ſie die

er, die Er

edöſkerungspolitik und Geſchlechtskrankheiten.
politit wurdenZu der 16. Reichstag iſſon für Bevölkerung

üb lWuigeebe vei n er die Geſchlechtskuſſion konzentrierte ſich auf
r die

Regelung der Proſtitution erlaſſen werden ſollen. Es lagen zwei
Anträge zu dieſen Richtlinien vor: ein ſozialdemokratiſcher,
der den R er erſucht haben will, dahin zu wirken, daß alle Be
ſtimmungen ſortſalen, die eine Aufrechterhaltung der Sittenkontrolle be
e ſo ZJentrumsantrag Hiße, der beſtimmen wil,

ß Landes und Ortsbehörden weitere zur Ergänzung der
Richtlinien dürfen.Es bei den Vertretern aller Parteien Uebereinſtimmung
darüber, bisherige polizeiliche Sittenkontrolle vollſtändig bankrott
gemacht habe. ſozialdemokratiſchen Redner begründeten die Not
wendigkeit, Prinzip aufzuge das die Proſtilution immer tiefer
in den Schmuß gef habe. Es ſei ein Erſag des Prinzips

orgeeinrichtungen beſtehen mü die die mehr
tuiſerten zur Ordnung und Diſziplin zurückführen

ngigen will zu dieſem Sanitäts

miſſion, r machen ſoll,
dent Dieſer Anirh

t wird. Auch Beſchädigungen infalge der Tätigkeit der Ab

Hausſuchung im Reuksllner Rathauſe.
Jn der bekannten Denkſchrift des Neuköllner Magi-

rats war behauptet worden, eine Reihe von Gemeinden,
tliche Verwaltungsſtellon und die n r um dies Höchſt

preiſe ſich überhaupt nicht gekümmert hätten. Die Staatsanwalt
t hatte darauf den iſtrat aufgefordert, Beweiſe für dieſe

1 en liefern. r uköllner z i rnt. Ebenſo hatte der Oberbürgermeiſter von Reukölly in dern Sache den ihr eder igepfticht auferlegt.
en hat dann gedroht, im Neuköllner Rathauſe

ſuchungen zur Feſtſtellung der betreffenden Angaben vorzu-
nehmen. Sie hat ihre Drohung verwirktlicht. Jm Auftrage
der Staatamvaltſchaft erſchien am Freitag vormittag im Ratha s
Reukölln ein Kriminälkommiſſar mit mehreren Beamken, um eine

sſuchung nach Schriftſtücken vorzunehmen, aus denen Die ber
ten Beweiſe und Angaben gewonnen r e Die Be

a haben mit der Du der Bücher und r
k hauptkaſſe begonnen, in n eirie bh d Dur re We demnkte, ie Beſchlagnahme von rn urkehr unmöglich mache. Sie wird dem Kriegser mit
der Staatsanwaltſchaft die Verantwortung für die ſich ergeben
Zuſtände überlaſſen. Unter anderem iſt es der

unmöglich, die laufenden Unterftühungen an Kriegerfrauen
Ortzarme zu gahlen, da die Stadthauptkaſſe nicht arbeiten

n.

Anahhängige Wahlrechtsarbeit.

ſtcken einen

In Braunſchweig wurden dieſer Tage die unperbiW ne politiſchen re 3
ra r aufgenommen.r W rin ſich auf die u

nicht gewillt u z des r Beſelkens würden von den beiden a rn umobhängigen
etwas näher erläutert, die ausführten, daß durch

iüegericht verhandelte
aale gegen den Reſerr

xfen, der beſchuldigt war, die

Staps aus
Angeklagte, der mit
bereits in der Voxunterſuchung ein

und Gefechte im en mitgemacht hat.

fert gus Dorfkukm und den
tz ermordet und bergubt zu haben. Der
m Eiſernen Kreuz U. e

Der Doppelmord bei Saalfeld.
im

Atbert Kellner aus26 Jahre alte Frau des
n. Bahnwärter

ne Auszeichnung erhielt
Perſonalien a daß er w5 roße e Schlachten

eer für eine M
nügend bezeichnet.

Ein großer gerzereg t war fär die Verhandlung 1geſetzt: die meiſ S eugen wurden aber vernommen, da K

Seine Führung beim Militär wird als ge-

die ihm zur Haſt gele Taten un eingeſtand. Die vomVorſitzenden geſtellten r beantworiele der Angellagte in klarer

und iger Einkeitung der Vorunte hatte erſich ſtumm geſtell. Die Frau Lipfert hat er in einem nach Der

e eabgenommen e s getötet.be ſich ge ihm die Lebensmittel zu geben,
t geſchritten

der Frau abge nommene

Um ſich
Remſchütz und

er aus.

Nachdem er den invaliden

ig When wollen, um ihm

mittels 20Verwaltung h e d e h diS Heimat gefahren. Auf dem Bahnhofe r 5 uſen San

ge

und zum
Angeklagte

za an n
Kleider

Das Gericht ver
gaubmordes zu lebens-

Tode, wegen Fahnen
nahm des Urteil mit

völlige Vergefſendeit geraten,

r hung hei K. ein ausſchweifendes Leden geführt.

Aus der Partei,
Wilhelm Kolb geſtorben.

Nachdem vie badiſche Sozialdemokratie mit Frankſchon in den erſten Kriegswochen den einen der ehe
hane, jetzt mit Wilhelm Kol1b

Kolh Wo Malerhandwert ergriffen und ſchon üben re
n Arbeiterbewegung angeſchloſſen.ch ein reiches Wiſen v 3

g Bildung anzueignen J und ſo ſtnden wir ihn im
er von 29 Jahren in der Redaktion des ſozialiſtiſchen Blattes

ner Heim t, die ihn bald darauf auch in ihre Gemeinde
verwaliung berief. Auch in den badiſchen Landtag trat Wilhelm
Kolb ſchon in verpalmioräneg jungen Jahren ein, und hier
eſtigte ſich in ihm im Laufe der Jahre immer mehr W polit
eberzeugung, die er dann mit Geſchick und unermüdlichem Eifer

in der deutſ Sozialdemokratie vertreten hat. Er tat es ſtets
mit ebenſoviel Temperament wie Geſchick. Von Kolbs 77
nennen wir die ſtattlichen en n denen er mehrf er
die Tätigkeit der Sozialdemokratie im badiſchen Landtage be
richtet hat. Eine größere parteitaktiſche Bedeutung erlangte ſeinet „Die Tat der badiſchen Loeenelcen und ihre

rititk“.
Nach Ausbruch des Krieges war Kolb einer der erſten, der

die traurige Unvermeidlichkeit der Parteitrennung klar erkanntFat und der das auch offen ausſprach, am ent Hlevenſten wohl

n ſeiner im Jahre 1915 erſchienenen Schrift: „Die Sozialdemo-
kratie am Sche in ein Beitrag zum Thema: Reuorientierung
der deutſchen Politik
Die deutſche Arbeiterſchaft und über ſie hinaus weite Kreiſe
des ganten deutſchen Volkes, beſonders aber die badiſche Sozial
demokratie werden das Andenken des wackeren, uns ſo früh und
unerwartet entriſſenen Mannes allezeit in Ehren halten!

Vermiſchtes.
Die Tasbe in der K e. Jn dieſem Krieg iſt die Brieftaube wieder zu ſo hohen e gelangt, man I kaum vor

ellen kann, wie jung die Pflege dieſer eigenartigen Poſt iſt. Eigent-
ich ſieht ſie freilich auf ein e hohes Alter zurück, war aber dann in

is im Kriege 1870--71 erſt die ſchwere
Not im belagerten Paris gewiſſermaßen h das tnis
an die Dienſte der Brieftaube wieder aufleben Wie alt die Tau
benpoſt an ſich iſt, weiſt Hans Günther in der Wochenſchrift Umſchan
nach. Danach würde die Brieſftaube als ſolche ſchon etliche Jahrtauſende
auf ihrem zierlichen Rücken e da ſie ſchon von den alten Aegyp
tern gewohnheitsmäßig zur ffe benutzt wurdr.
Die alten Griechen pflegten ihnen die Verbreitung Siegesnachrichten
von den Olympiſchen Spielen zu übertragen, alſo gewiſſermaßen die
Rennbahndepeſchen. Jm ü blieb die Benugung derob x auch im römiſchen nicht undetana Var, ächlich

den Orient beſchränkt, wie denn in Perſien ſchon vor es
eine zur öffentlichen eingerichtet war. dasalles zerm Vordringen der golen vernichtete auch dieſe

insbeſondere auch nach Deutſchland te, wo namentlich Ritter
von ihren einſamen aus ſich dieſes kehrsmiittels bdedkenten.
Die Brieſtaube blieb weiterhin in d und allgemeiner Schähzung,
ganz beſonders auch für kriegeriſche Zwecke, und hat in manchen Fällen
einen vielleicht entſcheidenden Einfluß auf den Verlauf kriegeriſcher
Operationen ausgeübt. Beſonders berühmt find die Brieftauben von
Harlem aus der Zeit der Kä des Abfalls der Niederlande. Dieſe
Tiere verhinderten durch al h der Nachricht von
dem nahenden Entſatz du m von Oranien die unvermeidlich er
ſchienene Uebergabe der Stadt an die und noch heute werden
dieſe Tauben in ausgeſtopftem Zuſtand zu dankbarem Gedächtnis

ewo

Letzte Nachrichten.
London, 19. April. Das Mannſchaftserſatzgeſeß wurde vom Ober

haus in allen ſeinen Teilen angenommen und erhielt die königliche Ge
nehmigung.

Wien, 20. April. Jn ukrainiſchen parlamentariſchen Kreiſen glaubi
man, daß zwiſchen der ukrainiſchen Republik und Rumänien ein Ueber
einkommen über die Teilung Beßaradiens erzielt werden wird.

Bern, 19. April. Nouvelliſte de Lyon meldet aus Le Havre
Die Depots für die Artillerie und die Genietruppen des
belgiſchen Heeres, die große Materialogrräte enthielten, brannken
in der Nacht vom vergangenen Freitag zum Sonnabend nieder.

Kcgapenhagen, 19. April. Die Berlinske Tidende meldet aus Stock
holm: Die hier eingetroffene letzte Nummer von Naſabtadet kritiſert
ſcharf, daß die Engländer die Bolſchewiki gegen Finnland unterſtüttzen.
Das Blatt hebt hervor, daß die Bolſchewiki, die längs der Murmanbahn
Nordoſtfinnland bedrohen, unter engliſcher Führung ſtehen, was ganz
klar aus engliſchen ZJeitungsmeldungen hervorgehe.

Buenos Alres, 19. April. Das Perſonal der Südefſenbahn
iſt in den Ausſtand getreten. Einige Fälle von Sabotage ſind vor
gekommen.

Lehle Lokal und pravinznachrichten.

S alle, 29, SeriStadtTheater. Der Spielplan der kommenden
Montag: Die Zauberflöte imme

ringt
Dienstag: HannglesMittwoch: König für einen Tag, Donnerstag Rachtlager in

otentanz, Sonnabend: Das Dreimäderthaps,Freitag:ſashitiag als Volksvorſtellung: Doktor Klaus, aWo hrung): Gloria arsena, Oper von Enna.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
J der Gewerkſchaften, Harz (2/44, Zimmer 9 bis 7.h von 11--1 Uhr undvon 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſß oſſen,

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
I. Jn der Woche vom 22.—-28. April auf Abſchnitt 5

der neuen Kartoffelkarte per aus eigenen Vorräten für
jede Perſon nur 6 Pfd. zur Perteilung. n de Wer

Butter. lge Stör n der Bukt i ri an für die nächſie ehe ionteg bekannt

Ceeßſ Se Montag vormitigg in den eigſdiag t

r m eawa ietwa Pfu une die bisher t beliefert Bee konnten.8 e Ab in Kenner en onnerstag ſeine Gal

Eier. Montag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 63 001--70000,n t von 2 r: Nr. 1 der Lebe
in der Talamtſchule. Jede Perſon ein

Pfennig.

Einrichtung, die ſich dann aber durch die Kreuzfahrer nach Europa und



Aufruf in täglich 2 R. Die des Gemäß den von el umfär den Vaterländiſchen Hilfsdienſt im beſetzten Gebiet. r 38 Lohnes t e er für er undAufforderung des Kriegsamts zur r ung gemäß S 7 und richtet ſich der n un Dauer F7 re ver r friſchen Spargel e arV Abſatz 2 des Geſetzes über den Vater ſchen Hilfsdienſt. e h das 2Der große Kampf, der uns e T v kunſt des Vater taſen be b gegen Krankheit erfolgt bei den Vetriebskranken Etzeugerpreis u n
Una m c unter der be Im Falle r. werden für die in der n Sorte Spargel 88 Pf. 1.20 M. 1.50 M.rten Führung unſeres Hindenburg und Ludendorff täglich neue Er Heimat zu verſorgenden Famil en Zulogen gewährt. 7 v 66 o I
olge. Wir wiſſen jetzt, nur ein deutſcher Sieg auf dem Schlacht Meldungen zu richten an die Kriegsamtſtelle nſot rege 30 0.40 o.elde unſere Gegner zum Frieden geneigt machen wird. Darum müſſen Magdeburg, nliche Meldungen auf Zimmer 30 im Gebäude nſortierter rgel 668 0.85 110

alte Kräfte des Deuiſchen Vaterlandes zuſammengefaßt werden, um auch des ſolle. u iresS m r r e Halle, den 18. April 1918. Der Magiſtrat.

im rn e h burtsdatum, Geburtsort, Beruſ mit der Bekanntmachung.n der appe ad darg Hülfe abgzulsſen, ſte wohnwerden. S Taufende Helferne e einen tätig. eitere Tauſende e von e
ilfsdienſtpflichtige aus der Provinz Sachſen, aus Anhalt und dem

Altenburger Lande, auch ihr könnt durch eure freiwillige Meldung zur
valdigen ſiegreichen Beendigung des uns frevelhaft aufgez enen
Weltkrieges re darum meldet euch bei der Kriegsamtſtelle
Magdeburg zum Dienſt in der Etappe!

Es werden vornehmlich geſucht: Schneider, Bäcer,
Maler. Auſeher möglichſt gedlenl), eule, Lagerhelfer,
vanzer, Pferdepfleger und ungelernle Arbeiler.

Jn Frage kommen: Jugendliche von 1524 bis 17 Jahren be
ſonders Pferdepfleger. Ferner Hilfsdienſtpflichtige, die nicht mehr im
militärpflichtigen Alter ſtehen, alſo von 48 bis Jahren; ältere bis
zu 65 Jahren, wenn ihre Geſundheit beſonders feſt iſt.

Ausnahmsweiſe können Wehrpflichtige angeworben werden, aber
nur Kriegsbeſchädigte, die 50 Prozent und mehr erwerbsbeſchränkt ſind,
pder ſolche Perſonen, die zwar keine Kriegsbeſchädigung erlitten haben,
aber als „dauernd untauglich, nicht mehr zu kontrollieren“ ausgemuſtert
HKnd. Die Nichtkriegsbeſchädigten können jedoch nur bei einer Zivil
vrerwaltung eingeſtellt werden.

Facharbeiter, Schuhmacher, Landwirte, landwirtſchaftliche Arbeiter
und Perſonen im militärpflichtigen Alter von 17 bis 48 Jahren werden
im beſetzten Gebiete nicht eingeſtellt und wollen ſich daher nicht
melden.

Es ſollen ſich auch nur ſolche Leute melden, die das ernſtliche Be
ſtreben haben, längere Zeit im beſetzten Gebiet ihre vaterländ
Hilfsdienſtpflicht zu erfüllen, denn ein Wechſel im beſetzten Gebiet iſt
mit größeren Umſtänden und Verluſt an Zeit und ſomit auch an ent
gangenem Verdienſt verbunden.

Die Hilfsdienſtoflichtigen erhalten: Freie Verpflegung, freie Unker-
kunft, freie Eiſenbahnfahrt zum Beſtimmungsort und zurück, freie Be

er

cingetragen werden.

e

ewünſchten Beſchäftigung und wo ſeit 1ehe ſowie bei Perſonen zwiſchen 17 und «8 en
das itärverhältnis.

Beizubringen iſt: Eine Beſcheinigung des derzeitigen Arbeitgebers,
daß bei der Einziehung durch die Kriegsomtſtelle der Abkehrſchein erteilt
wird. (Perſonen, welche in ſelbſtändiger Stellung ſtehen, bedürfen keines

Abkehrſcheines.) [1127]
Rittmeiſter d. R.

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. G. 1800/8. 18 K. R. A.

e Beſtandserhebung von Kautſchuk- (Gummi) Billardbande
e en. t

Die Bekannkmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 20. April 1918.
Der ſtellvertretende wenn General des IV. Avmeekorps:

Sontag,
1126 Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 17. April 1918 wer

den die zum Verkauf von Nähgarn zugelaſſenen Händler hier
durch angewieſen, über die bei ihnen eingegangenen r
tigungen eine Liſte anzulegen und dieſe ſpäteſtens bis Dienstag
vormittag beim Stadternährungsamt, 1 Treppe, Saal links, ab
gugeben. Jn die Liſte müſſen Namen (Firma), genaue Anſchrift
der Bedarfsſtellen ſowie die denſelben bewilligten Garnmengen

Halle, den 19. April 10918.

LVefkannimachung.
CEro

oder

Ze erbraemenge an Sgiachievfleitch und Wurſt die ider Woche vom 22.-—28. April 1918 bei den Wenſgert Grund

der Reichsfleiſchkarte en werden darf, wird auf
rammterte Leon den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken könnan

e 7 Abſchnitte zum Bezuge von lochtviehfleiſch ter
Wurſt bei den I hern, oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtvi in den Gaſt Schank und Speiſewirtſchaften uſw. e t werden. Grundſätzlich dürfen bei der Voll

karte nur auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je
25 Gramm Schlachtviehfleiſch entnommen werden, während die bzw. 1 Feliſchmarke) lediglich zum Bezuge von Wurk

Halle, den 19. April 10918.

Bekanntmachung.
Diejenigen J er von Kleinhandelsgeſchäften, we

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag,
Ze Fireg Se di won, 24. h bei den von ihnen
ge firmem, den in nächſter e zum Verkauf gelange r abzuhplen. et v n e

nntmachung über Regelung des Verkaufs erf äteHarke, den 10. Abrir 1918. erpigt yates
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der Pferdebeſtand in den Stalb n der Landwirtſchafts-kammer der Provinz Sachſen hier, Lutherſtraß e, iſt r z ud

verdächtig.
Halle, den 18. April 1918.

2

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat. Die Polizeiverwaltung.

„Schmelzers Höhe
Fiehendorfkfstr. 19

d Rebten brän, Münchenmere der Günther.
Familienverkehr Treſſpunkt für Akater.

de und Gäſte ladet freundlichſt einWerte Jreunve R Familie

in ver

Rnaden-Haschanzüge

einzelne Hosen und Blusen in allen Größe

knabenStrohhüte
verschied. Formen in billiger u. großer Auswahl.

Kunben- Sehller- van Soldaten

in allen Län
n,sehr preiswert. [I123 sehr billig.

schied. Farben 3.73, 4.73, 95 Pf.

H. Elk
Kaufhaus

an, leipziger Str. 87.

Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard Davib in einer

Papier
pr. 100 kg kauft

A. Rein, Königsberg 5.

daß be

gew. Papier 18 M.
[973

Tel. 2409.

Hallor dere beland e ſandinavi en

neRede beanwartet. Dieſe Rede iſt unter hen
dem Titel ſoeben in unſerem cg im Druck
erſchienen. Kus dem lt heben wir hervor

imwperlaliſ rundurſa DieEntente als Welt lun Die Politikder Zentralmächte. Die Cinkretſung

and. Die e fürand. Der Ausbruch der uſw.

Die Br. j 7e
W
T

Zu veziehen durch die

Bettfedern, Daunen

Eduard Graf, Halle

1080)

fertige Betten
empfiehlt [1008

Markt 11.

00O on ten 21. April 1918,
nachmittags 31 Uhr:

äßigten Preif

Diens

Sonntag, 21. April,
machm. 3 Uhr [1129

Konzert
vom Görlach-Orchester
Aleen: kerharekir Krieg

Eintrittspreise:
Erwachsene
der 20 Pf., Militär ohne

d vormittags10 än. 20 Pf.

tte von Jarno.
Abe 7Uhr, Endel0o/,Uhr:

Tan äuſer
Oper von Richard

M 22. April, 71e Abt,
Die

OvePf., Kin-

ßürſſfeavſnge

C. F. Ritter
Leipziger Straße 90.

Tief erschüttert erhalten wir die traurige Nachricht,

herzensguter Sohn, unser innigst geliebter Bruder, der

Unteroffizier und Offiziersaspirant

im blühenden Alter von 24 Jahren am 24. März 1918 bei

einem Fliegerangriffe sein junges Leben lassen mußte,

Wir bitten dankend, von Beilleidsbesuchen absehen zu wollen.

Heute, am Todestage unseres verehrten Senforchefs, am
uns die Kunde, daß unser jüngster Chef und Mitinhaber
der Firma, Herr

Unteroffizier und OfHrlersaepirant in einem in. Regiment

nach tödlicher schwerer Verwundung sein zu großen Er-
wartungen berechtigendes Leben dem Vaterlande geopfert
hat; er fiel in den schweren Kämpfen an der Westfront.

Aufrichtig in seiner Gesinnung und liebenswürdig
gegen uns alle, betrauern Wir seinen so frühen Tod und
den Verlust schmerzlich.

Ralle a. S, 19. April 1918.
Die Angesiellten der Firma Alex Michel.

wwo

Kleider- und Kostümsto“ſe
in Wolle, Selde, Samt- und Sehlelers oft

Große Auswahl o Vortelſhafte Preise [507

III
gen

i den schweren Kämpfen im Westen mein

Kurt Michel
Inhaber des Eisernen Kreuzes

e a, S., im April 1918.
Franziska Michel
Martin Michet.
Elsa Michel

[1131

Kurt Michel
Inhaber des Elsernen Kreuxes

F
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Halle und Saalkreis.
Halle, 20. April 1918.

Anabhängige Furcht vor der
Wahrheit.

Auf einen Bericht im Zeitzer Volksboten über die Verſamm
tung in Corketha und auf einen zwei Spalten langen Artikel, den
ſich das Zeitzer Blatt noch extra leiſtete, ſandte Gen. Thiele nach-
ſtehende Entgognung ein

An die Redaktion des Volksboten.
Jn der Corbethaer Verſammlung veranlaßten mich die hali

loſen Angriffe des Redakteurs Blochſchmidt, ihm zu ſagen, er wiſſe
wohl gar nicht, was er rede. Sein Bericht über die Verſammlung
und ſein Artikel „Ein mißgleter Rechtfertigungseverſuch“ berech-
tigen mich zu der Grwiderung. er weiß auch nicht, was er ſchreibt.
Hätten alle Leſer des Volksboten meinen Vortrag in Corbekha
hören können, ſo dürfte ich ruhig ihnen ſelbſt das Urteil über meine
Ausführungen überlaſſen, und ſie beſäßen einen Maßſtab dafür,
was Blechſchmidt ihnen als Wahrheit vorzuſetzen wage.

Will ich nicht ſo lang werden wie Blechſchmidts „mißglückter
Kechtfertigumgsverſuch“ denn er iſt es, dem dieſer Verſuch
mißglückt iſt, nicht ich ſo muß ich mich bei meiner Erwiderung
auf einige Punkte beſchränken.

Der Verſammlungsbericht ſagt, „die Thieleſchen Künſte in
bezug auf Mundtotmachung gegneriſcher Meinun-
gen ſeien „von Halle aus bekannt. Jch fordere die Redaktion
auf, die Fälle zu nennen, in denen ich in Halle oder igrendwo eine
gegneriſche Meinung mundtot gemacht habe.

in Corbelha iſt niemand mundtot gemacht worden,
ſondern dem zur Geſchäftsordnung ſich meldenden Redakteur Blech ſe
ſchmidt iſt nur geſagt worden, vor dem Referate werde das Wort
zur Geſchäftsordnung nicht erteilt. Zu dieſer Maßnahme ſind wir,
wie ſchon Dreſcher in der Verſammlung ausführte, durch das Ver
halten der Unabhängigen gezwungen worden. Wenn es „undemo-
kratiſch“ iſt, ſo iſt es noch viel undemokratiſcher, eine öffentliche
Verſammlung, in der über den Frieden geſprochen werden ſoll, zum
Austrag von Patreiſtänkereien zu mißbrauchen, wie es auch in
Corbetha beabſichtigt war. Kein Redner wird erfolgreich ſprechen
können, nachdem die Gemüter durch Zänkereien erbittert und abge
wendet worden ſind. Nach dem Vortrag hat Oelßner alles das vor
tragen können, was er, wie er ſelbſt hervorhob, vor dem Vortrage
hatte reden wollen. Es iſt alſo niemand mundtot gemacht worden.
Hur unſere Verſammlung wollten wir nicht ſtören laſſen durch
Plänkeleien, an denen die meiſten Befucher, auch viele der an
weſenden Arbeiter und Frauen, kein Intereſſe haben und die nach
dem Vortrage wahrlich noch vechtzeitig kamen. Die Redaktion
mag alſo fagen, inwiefern jemand in Corberha mundtot gemacht

Der Wunſch, in Corbetha zu ſprechen, iſt ſchon vor vielen
Wochen von dortigen Genoſſen mir geäußert worden. Die Ab-
haltung hat fich verzögert, weil ich nicht das verlangte Manuſtkript,

nur einen kurzen Entwurf der Rede eingereicht habe. Auf
ie Wahl des Einberufers oder des eiters habe ichnicht den geri Einfhuß ausgeübt Sieg auf die Ge

F t dem Vortrage zehn Minuten Pauals wach dem
Antreten ſollten, ſagte ich fünf Minuten genügten auch
mirde Rechnung getragen. Jch iat das, um die Debattezeit möglichſt
wenig J zu laſſen. Die Redaktion mag darum fagen, weshalb
ſe vom Verſammlungsleiter als meinem „Regiſſeur“ ſpricht.

Zur Debatte waren ſechs Redner gemeldet. Als auch Oelßner
am, vefürwortete ich, daß zwei von uns zurücktreten und Dreſcher
ſchlug Oelßner vor, dieſer und ſeine Freunde möchten ſich auf
einen Redner einigen, wir würden dasſelbe tun, dann konrme auf
jeden eine halbe Stunde. Oelßner ging darauf nicht ein. Trotzdem
ließen ſich zwei unſerer Genoſſen ſtreichen, ſo daß die andern
Redner über zehn Minuten reden konnten, wovon namentlich
Blechſchmidt reichlichen Gebrauch machte.

Als der Gendarm ankündigte, er werde Blechſchmidt das Wort
entzichen, habe ich ihm ſofort laut zugerufen, dieſes Recht beſitze
er nicht. Trobdem ſpricht der Bericht von „dem vereinten Drucke
von Thiele, Dreſcher, Schneider und dem Gendarmen“, dem er
ſich habe fügen müſſen.

Fam Sonnabend den 20. April 1918.
,AÄAÄÜ.nngwwooevor h

Hält die Redaktion dieſe Behaup aufrecht Der Seitenhieb,
ich hätte früh abreiſen müſſen, weil ich „wieder einmal furchtbar
viel zu tun“ gehabt hätte, iſt läppiſch. Jch habe bei der Agitation
für die Partei nie Mühe und Arbeit geſcheut und tue es heute noch
nicht. Aber wenn ich nicht um 7 Uhr fuhr, konnte ich erſt nachts
141 Uhr fahren. Auch das hätte ich auf mich genommen. Doch
lediglich um deswillen, weil einige Unabhängige das Bedürfnis
empfunden, uns noch eine Stunde anzukrakeelen, opfere ich nicht
eine Nacht. Ja, hätte einer der unabhängigen Redner nur ein
einziges ſozialiſtiſches Problem aufgegriffen, von denen ich eine
ganze Reihe im letzten Teile der Rede berührte, wäre es noch
etwas anderes geweſen. Da hätte ich mich ſofort noch weiter zur
Verfügung geſtellt. Aber ſitzen bleiben, um ſich nur anſchimpfen
und andden zu laſſen, kann niemandem zugemutet werden.

Was wollen die Unabhängigen überhaupt Sie behandeln uns
als ihre ſchlimmſten Feinde, nennen uns Verräter und Waſch-
lappen und greinen, wenn wir ſie nicht mehr mit Samthandſ n an
faſſen. Wollen die Unabhängigen ihre niederträchtigen Unterſtellungen
laſſen, durch die ſie uns die politiſche Ehre vei den Arbeitern
rauben möchten, wollen ſie über ſachliche Probleme ſachlich reden,
dann werden ſie uns finden. Aber in den vier oder fünf Verſamm-
lungen, in denen mir Blechſchmidt enigegengetreten iſt, iſt er über
grobe, unbewieſene Anwürfe nicht hinausgekommen. Jch trage alſo
kein Verlangen, mir um ſeiner erhitzten Phantaſie willen eine
Nacht um die Ohren zu ſchlagen. Jm übrigen mußte ich tatſächlich
am nächſten Tage nach Berlin fahren, um für einen Feldgrauen
aus dem Kreiſe etwas zu erwirken.

Blechſchmidt nennt meine Rede in Corbetha „nationalliberal“.
Ohne jede Erreg quittiere ich über dieſe einfältige Bosheit.
Auch die Beſcheidenheit, einen Gegenſatz zu finden zwiſchen dem
ſchwachen Beifall, den ich gefunden habe und dem ſtarken, der
ihm zuteil geworden ſei, überlaſſe ich ihm neidlos. Die Beſucher
der Verſammlung wiſſen ſchon, wie es wax. Sie wiſſen auch, wem
das ſchallende Gelächter galt, das ſich entfeſſelte, als ich im Schluß-
worte genötigt war, cuf Blechſchmidts Schelm anderthalben zu

Oelßner ſoll Schneider und mich „geſtäupt“ und ſeine Schläge
ſollen ſo geſeſſen haben, daß ſelbſt Dreſcher nicht „gewagt“ hätte,
uns zu rechtfertigen. Jn Wirklichkeit hat Dreſcher ausdrücklich er
klärt, es ſei unſinnig von einer Denunziation zu ſprechen. Und
ich habe mich ſo wenig „geftäupt“ gefühlt, daß ich, wirklich nicht aus
böſem Gewiſſen, im Schlußworte mit keiner Silbe auf die Sache
zurückgekommen bin. Jch erblickte darin nur einen Ausfluß der
Sucht, die ich im Volksboten ſchon ungegihlte Male bemerkt habe,
jede mögliche oder auch unmögliche Gelegenheit herbeizuzerren,
mir oder meiner Partei eins guszuwiſchen, den Arbeitern das
Vertrauen zu mir zu rauben und eine breite Kluft zwiſchen mir
und ihnen zu reißen. Vielleicht gelingt das, vielleicht nicht. Ge
lingt es, ſo werden nicht Blechſchmidt und ſeine Freunde es ſein,
die ſich darüber freuen können. Der Bericht ſpricht vom „imperigli-
ſtiſchen und nationaliſtiſchen Sozialdemokraten Thiele. Blech-
ſchmidt, Blechſchmidt, hüte dich!

Was mir im „mißglückten Rechtfertigungsverfuch“ alles in den
Mund gelegt wird, wie ich darin mit dem Vorwärts, der Alten-
burger Volkszeitung, einem Beſchluß der Zentrumspartei und einer
fortſchrittlichen Reſolution totgeſchlagen werden ſoll, wie ich denen
zugezählt werde, „die unter allen Umſtänden an der Nichtaus
ſchaltepolitik feſthalten“, die ſich „dem Bürgertum in die Arme
werfen“ und was ſonſt noch für Ausſchwitzungen einer krankhaftan
Denkweiſe vorkommen, darauf gehe ich micht ein. Jch überlaſſe die

Pauſe Bewertung der kritiſchen ren den die Leſer des Volksboten.
Jn einer gegen Dreſcher gerichteten Notiz wird ſchuteßlich ge

ſagt, dieſer habe ſich von mir als Werkzeug gebrauchen laſſen, den
Halleſchen Genoſſen des Volksblatt zu rauben, und in „meinem“
Halleſchen Blatte das wiederum nur en der Phantaſie des Notiz
ſchreibers beſteht hätte ich bereits zwiſchen den Zeilen ange-
kündigt, wenn der „Thieleftreich“ in Halle gelungen ſei, ſolle auch
der Volksbote an die Reihe kommen. Hier werden poſitive Be
hauptungen aufgeſtellt, ſo daß ich die Redaktion auffordern kann
Heraus mit EGurem Flederwiſch! Alſo was iſt ge

meint? Thiele.Dieſe Entgegnung iſt nicht aufgenommen und die Ablehnung
wie folgt begründet worden

Zeitz, den 15. April 1918.
Herrn Adolf Thiele, Halle a. d. Saale.

Die Zuſchrift, die wir beiliegend zurückfenden, eignet ſich
nicht zur Aufnahme im Volksboten, weil ſie auf die ſachliche

erwidern, und da

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang.

Seite unſerer Berichte über die Corbethaer Verſamml wichteingeßt und ſich auf rein perſönliche Zänkereien beſchramt.

rächten wir ſie zum Abdruck, dann müßte der Angegriffene
zu reicht der jetzt mehr wie je beſchränkte

Raum des Volksboten nicht aus.
Wir ſind im übrigen bereit, kurz und rein ſachlich gehaltene

Entgegnungen auf den Jnhalt des Volksboten aufzunehmen.
Redaktion des Volksboten

Joſef Windau.
Die wackeren Vorkämpfer für Recht und Demokratie haben

doch ihres Weſens Kern richtig erkannt, als ſie ſich „Unabhängige“
nannten. Denn unabhängiger vom journaliſtiſchen Anſtand, von
Wahrheitsliebe und von dem Rechte auf Verteidigung der von
ihnen Angegriffenen kann man ſich nicht machen. Legen wir den
neuen Beweis unabhängiger Wahrheitsliebe zu den übrigen.

Kommunale Fragen.
Aeber die geplanten Wohnungsbauten

hat der Stadtverordneie Balke jetzt erneut geſprochen, und zwar
vor den Mitgliedern der Fortſchrittlichen Volkspartei. Hierbei
führte er unter anderem folgendes aus

Die Führung in der Bautätigkeit müſſe die Stadt vehalten,
damit eine Zerſplitterung der Kräfte vermieden wird. Nur wenn
ein großer Kreis von Menſchen einem Ziele zuſtrebt und kleinliche
Bedenken zurückſtellt, kann Großes geſchaffen werden. Die Stadt
will einen großzügigen Bebauungsplan aufſtellen. Dagegen wäre
es weniger gut, wenn die Stadt ſelber Häuſer baute, das ſei den
Bauvereinen und der privaten Baubtätigkeit zu überlaſſen. Auch
Verleihung des Erbbaurechts wäre ein wenig geeignetes Mittel,
Abhilfe zu ſchaffen, denn es ſetze die Bewilligung von Geldern
voraus, und bei der jetzigen Finanzlage könnten die Städte nicht
Millionen für dieſen Zweck bereitſtellen. Als Notbehelfe kommen
Dach und Hofwohnungen, Geſchäftsläden in Betracht; nicht zu
empfehlen ſeien Barackenbauten. Auch Schulen könnten zu Wohn
zwecken bereitgeſtellt werden. Der Krieg brachte manche Ent
behrung, auch ſolche im Wohnungsweſen müſſen wir uns gefallen
laſſen. Materialmangel ſei vorhanden ſowohl in Ziegelſteinen und
Bauholz als auch in Eiſen. Erſt müſſe der Krieg aus ſein, ehe
etwas getan werden könne. Nach dem Kriege ſei die Errichtung
großer Häuſer auch weiter notwendig, das Jdeal aber ſei das Ein
familienhaus, das im Verhältnis nicht teurer ſei als die Wohn
kaſerne. Nach den Berechnungen des Redners könne ein Ein
familienhaus für 10 000 M. hergeſtellt werden, darin ſeien ent
halten drei Zimmer, Küche, Bad, weiter werden Stallungen und
ein Stück Gartenland vorgeſehen. Das Kapital wäre zu 334 Proz.
zu erhalten und 1 Prozent Amortiſation. Der Beſitzer habe alſo
jährlich ungefähr 395 M. aufzubringen. Rechne man 100 Mark
Nutzen aus Garten und Kleintierzucht, ſo koſte die Wohnung
295 Mark, und das Haus wäre in 43 Jahren abgezahlt. Noch
günſtiger ſtelle ſich die Rechnung für ein Zweifamilienhaus, das
13 000 Mark koſte. Würde hier eine Wohnung abvermietet, ſo
würde die eigene Wohnung vielleicht wur 200 Mark koften, und
das Haus ginge in ebenfalls 43 Jahren in den eigenen Beſitz ilber.
Kinderreiche Familien ſind am beſten in ſolchem Kleinfamilien-
hauſe untergebracht. Der Baubverein könne nur Kleinwohnungen
ſchaffen, ihm ſeien Beſchränkungen auferlegt. Der private Unter
nehmer müßte aber die gleichen Vergünftigungen erhalten. Nur
wenn viele Kräfte am glei Ziele arbeiten, könne die Wohnungs-
not behoben werden.
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Der Neubau einer Oberrealſchule
beſchäftigte den 5. Kommunalen Bezirksverein. Hierzu ſprach vor
erſt der Stadtverordneie Günther, der Vorſitzende dieſes
Vereins. Er betonte, daß dieſer Plan in der Bürgerſchaft wenig
Anhänger gefunden habe, und daß die Bedenken immer mehr in
den Vordergrund treten. Jn der Ausſprache wandte man ſich all
gemein gegen die Errichtung der Schule auf einem Platze der

Handel und Wandel.
t6] Von F. W. Hackländer.

Samtrock nannte, hatte er einen ſchwarzen Frack an mit
langen, fehr ſpitzigen

kte Zur er mdigung dieſes lichen Koſtüms trug er auf dem Kopeinen ſehr e Hut mit kaum fingerbreiter Krempe, und
an den Händen weiße baunwollene Handſchuhe, die ſchon

i mochten; denn der Doktor hatteſte am Daumen und Zeigefinger zuſammengedreht, um ſeine
neugierigen Fingerſpitzen zu verbergen, die gar zu gern durch

Der Doktor erkundigte ſich teilnehmend, wie ich geſchba
ſen, beſonders aber, wie ich Jch

Ergötzen den Jammer, der zum erſtenmal
in mein junges Leben getreten. Aber kaum

daß r Tag noch emit gebracht, ſo drang er, neugierig
immer zu folgen und alles zu erzählen.ehe dt der Erbſfrung des Reihmehiſchen

meine Großmutter keine Eile hatte, ſo ging

e 3h
3

S Ss e e in dem s erLaden eine
Heurton ſelten in Berührung geW X als ich, und dann

e auch als Ritter von der Elle auf einer höheren
ſt

der Geſellſchaft zu ſtehen, und behandelten uns ſo ziemlich
von oben herab. Auch heute, als ich mit dem Doktor ein-
trat, ſteckten ſie die Köpfe zuſamnten und verzogen ihre lang
weiligen Gefichter, und einer fragte mich ziemlich ſpitz, was
ich eigentlich zu kaufen gedächte, worauf aber der Doktor
zu meiner nicht geringen Verwunderung mit lauter Stimme
entgegnete: „Hören Sie, Junker vom Ladentiſch, ich muß
es mir für die Zukunft verbitten, daß Sie meine Patienten
ausfragen. Unſerem jungen Nachbar hier iſt heute mittag
was war es denn eigentlich? ja ein Oelfaß auf den Arm
gefallen und hat ihm eine nicht unbedeutende Quetſchung
verurſacht, wogegen er nmreiner ärztlichen Hilfe bedarf. Sie
ſehen alſo, junger Menſch, daß er nach den Leiſtungen Jhrer
Elle nicht begierig iſt.“

Die Ladendiener ſahen mich verblüfft an und einige
Käufer, die im Laden waren, ſchauten ebenſo verwundert
auf den Doktor, der würdevoll durch das Gewölbe ſchritt
und ſich hinten im Hausgang mit lauter Stimme bei der
Magd erkundigte, wie viel Kranke während ſeiner Abweſen
heit nach ihm gefragt hätten. Das Frauenzimmer lachte ihm
ins Geſicht, ohne daß ſich der Doktor dadurch gekränkt fühlte,
vielmehr ſchrie er noch lauter, daß man es deutlich vorn im
Laden hören konnte: „So? alſo ſechs Stück Kranke, von denen
zwei bettlägerig?“ Darauf ſtieg er ruhig die Treppe hinauf
und ich folgte ihm. An ſeiner Stubentür hing eine große
Tafel, auf der deutlich zu leſen ſtand: „Doktor Burbus, prak
tiſcher Arzt, iſt wegen ſeiner vielen Geſchäfte in der Stadt
nur morgens von acht bis zehn und nachmittags von fünf bis
ſieben anzutreffen. Bedürftige Perſonen werden unentgelt-
lich behandelt.“

Nach dem, was ich mir bisher vom Wiſſen und Können
des Doktor vorgeſtellt und was mir mein Kollege
mitgeteilt, erwartete ich auf der Tafel keinen einzigen Namen
zu finden, und verwunderte mich daher nicht wenig, als ich
ſas: „Wann wird mich der Herr Doktor nach ſo vielen
ſchriftlichen Ermahnungen endlich beſuchen? Kranz, Schnei
dermeiſter.“ Und darunter: „Der Herr Doktor ſeindt ge
betten, doch nächſten Samſtag in Eichener Perſon bei mir
herüber zu kommen. Die Wuſcherin.“ Ferner hieß es noch:

eben Herrn Doktor wünſcht perſönlich und mündlich zu ſprechen
Joachim Klotz, Schuhmachermeiſter. S. P. Von wegen der
neuen Stiepeln, die fertig ſein. „Ei,“ ſagte ich, nachdem

glaubten ich dieſe Epiſteln überflogen, „Sie haben ja ſchon eine ziem
Stufe liche Praxis und ordentkiche Leute. Sind dieſe Patienten

gefährlich krank? Den Schneider Krangz kenn ich, er hat mir
ſchon einen neuen Rock gemacht.“ „So?“ entgegnete der
Doktor gleichgültig, „ja, ſie vefinden ſich meiſt im letzten
Stadium ihrer Krankheit; jawohl es hilft bei ihnen nichts
mehr, ich habe ſie ſo ziemlich alle aufgegeben.“

Wir traten in das Zimmer, das mir von geſtern nacht
her noch ſehr gut im Gedächtnis war: aber heute, beim
ſpärlichen Licht, das durch das einzige Fenſter hereinfiel, ſah
es noch viel düſterer und unheimlicher aus. Während ich
nach des Doktors Aufforderung meinen Bericht über die
heuigen Ereigniſſe fortſetzte, ſah ich mich neugierig um.
Das Skelett hatte die Mütze des Doktors auf dem Kopf
und der grüne Sämtling hing um ſeine Schultern; zwiſchen
den Zähnen hielt es eine lange Pfeife, und dous Talglicht,
das der Knochenmann in der Hand trug, war ſo herab-
gebrannt, daß die Finger vom Feuer geſchwärzt waren. Auf
Tiſch und Stühlen herrſchte maleriſche Unordnung; hier lag
ein zerbrochenes Rapier, dort ein paar beſchmutzte Bücher
und andere Papiere. Am Fenſter lehnte noch das Brekt,
auf dem ich geſtern nacht herübergerutſcht, und es ſchien mir
intereſſant, beim Tageslicht den Abgrund zu betrachten, über
dem ich geſchwebt, ſowie das Fenſter meines Schlafzimmers
gegenüber. Kaum aber hatte ich einen Blick hinübergewor-
fen, ſo fuhr ich zurück, denn ich erblickte drüben meinen
Kollegen Philipp und neben ihm die ohnmächtige Jungfer
Barbara, die aber jetzt nicht mehr ohnmächtig war: beide
lehnten vertraulich an meinem Fenſter. Der gute Philipp,
ohne Zweifel durch die letzte unerhörte Schandtat, die ich
an unſerer Hausjungfer verübt, aufs äußerſte gegen mich
erboſt, machte Gebärden, die mir deutlich ſagten, daß er der
ehrwürdigen Schweſter unſeres Prinzipals meinen

davon beim Doktor mit allen ſeinen Folgen, als da waren die

raſch fort: „O
weilen Sie doch in meiner Nähe, Holdeſte Jhres Geſchlechtzl

(Fortiſetzung folgt.)



a

dußerſten Brenge der Stadt aus. Es könne doch den Kindern nicht
hugemutet wexden, tagtäglich bei Wind und x den weiten
Weg zu machen man denke nur an ei r
oder Schneeverwehungen, die den Kindern den unmösgliznachten. Auch die Verlegung der ekektriſchen Bahn 53 der e

würde dieſe Uebelſtände nicht beſeitigen, da es der Bahn einfach
nicht gelingen würde 600 und mehr Kinder hin und her zu be
fördern. e war verwundert darüber, daß der
Magiſtrat die ihm vom Baumeiſter Kuhnt geſchenkweiſe über
laſſenen Bauplätze am Tieraſyl (verlängerte Karlſtraße) und an
der Zeppelinſtraße zum Bau einer Schule nicht angenommen habe.
Man ſolle den Bau der Oberrealſchule an der Prachtſtraße nicht

Verſuchzobjekt benutzen, um die Bebauung des dortigen Ge
ändes zu erreichen.

S h 17Verlegung der Halberſtädter Bahn
demſelben 6. Kommunalen Bezirksverein behandelte zu

gleich der Stadtverordnete Schulze die Möglichkeit einer Ver
legung der Halberſtädter Bahn.

Dieſe Frage, die auch ſchon den Magiſtrat beſchäftigte, ſei nicht
nur für die Verkehrsverhältniſſe unſerer Stadt, beſonders des
Nordens, von größter Wichtigkeit, auch das ganze Stadtbild der
Gegend würde durch die Verlegung der Bahn gewinnen. Geradezu
beängſtigend ſei es jetzt für den Verkehr, daß von Trotha nur eine
bumittelbare Verkehrsſtraße die Reilſtraße nach dem Jnnern
der Stadt führt, und da erſcheint es unbedingt notwendig, eine
Parallelſtraße zu ſchaffen, die die Reilſtraße im Verkehr entlaſſen
ſoll. Die Einrichtung des großen Hafens an der Cröllwitzer
Papierfabrik, der ebenfalls einen großen Verkehr zeitigen dürfte,
und die ſich dort künftig niederlaſſenden induſtriellen Werke er
fordern rmnbedingt eine Verlegung der Bahnlinie. Es liegen nun
zwei Projekte vor, und zwar ein von Stadtbaurat Lammers aus-
gearbeitetes, wonach die Bahnlinie rechts um den Galgenberg ge
führt werden ſoll, und ein anderer Entwurf, der die Bahnlinie
bereits am Gertraudenfriedhof entlang bis burg vor den Bahnhof
Trotha führt. Die Koſten würden ſich bei dem erſten Projekt auf
iwa 1 Million Mark und bei dem zweiten auf eiwa 3 Millionen
Nark belaufen. Die Verlegung der Bahn würde eine Kürzung

der Strecke um etwa 400 Meter erreichen. An eine Ausführung
dieſer Projekte iſt während des Krieges nicht zu denken, zumal
die Eiſenbahnbehörde ſich zur Zeit noch nicht mit der Sache befaßt,
obwohl ſie einer Verlegung nicht ablehnend gegenüberſteht.

Der Etadiderordnete Günther, Kaufmann Bettels und Maurer-
meiſter Friedrich äußerten ſich ebenfalls dahin, daß eine Verlegung
der Bahn der Stadt und namentlich dem Norden große Vorteile
bringe. Das gewonnene Gelände könne in verſchiedener Hinficht,
ſei es durch Anlegung von Straßen oder Errichtung irgendwelcher
Unternehmungen, wertvoll ausgenutzt werden, und die ganze
dortige Gegend würde ein viel freundlicheres Ausſehen erhalten.
Um dem Plane einer Verlegung der Bahn näher zu kommen, müſſe
der Bahnbehönde nachgewieſen werden, daß der Plan auch in ihrem
eigenen Jntereſſe liegt, da die Steigungsverhältniſſe hier äußerſt
günſtig liegen und dem Betriebe daraus große Vorteile erwachſen.

Die Verſammlung erachtete die Verlegung der Bahn hinter
den Gertraudenfriedhof als die vorteilhafteſte. Den Koſten in
Höhe von etwa 3 Millionen Mark ſtehen durch die Gewinnung wert-
vollen Terrains große Vorteile gegenüker. Die Verſammlung gab
dem Wunſche Ausdruck, der Magiſtrat und die Stadtverordneten
mögen die Ausführung dieſes Planes im Auge behalten.
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Alle dieſe Ausführungen gehen natürlich von rein bürger-
ſichen Geſichtspunkten aus, denen wir manches entgegenzuhalten
hätten, um ſo mehr, als dabei ſchon direkte Jntereſſentenbeſtre-
bungen hineimſpielen. Darauf ſei aber erſt zu gelegener Zeit ein
gegangen, ſobald dieſe Fragen noch aktueller werden. Für heute
genüge ihre rein referierende Wiedergabe, damit unſeren Leſern
erſt einmal die Anſichten der führenden bürgerlichen Kreiſe be

kannt werden. 0
Ausgabe von Kohlenkarten.

Während der Woche vom 22. bis 27. April werden in den Brot
markenausgabeſtellen Nr. 16 bis 30 neue, gleiche Kohlenkarten an alle

tungen dieſer Bezirke mit Ausnahme der nachſtehend genannten
in der für den Empfang der Brotmarken feſtgeſetzten Reihenfolge aus
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Die Haushaltungs-
u ſind ichtet, auf die Kohlenkarte die Nummer des Lebens-
mittel es, ſowie ihren Namen und Wohnung einzutragen.

shaltungen, die nach Abzug von 5 Zentner von dem am 4. April
gemeldeten Beſtande noch 10 Zentner oder mehr Kohlen beſitzen, ſind
jur Annahme einer Kohlenkarte nicht berechtigt. Das gleiche gilt für
diejenigen Haushaltungen, die nach dem 4. April mit Kohle beliefert
worden ſind.

Die r Menge von 10 Zentner Briketts gilt für die Zeit
oom 1. Mai bis 30. September 1918. Die Haushaltungen können ſich
dieſe 10 Zentner ren laſſen oder abholen. Für das Abholen in
Mengen von 5 bis 1 ntner gilt die Bezirkseinteilung vom 4. Auguſt
1917. Der Kleinverkauf in Mengen bis zu 5 Zentner hat nach den
Kundenliſten der den Kleinhandel betreibenden Händler zu erfolgen.
Jm letzten Fall gelten für den Monat Mai die Abſchnitte Nr. 1 bis 4
uls vor rechtigt. Auf die übrigen Abſchnitte darf Kohle erſt dann

r werden, wenn die Verſorgung der Vorzugsberechtigten ge
ri iſt.
Die Kohlenkarten für der Haushaltungen, die Gas oder

Grudekocheinrichtung u werden durch ein aufgedrucktes G be-
fonders gekennzeichnet. Für dieſe Haushaltungen bleibt vorbehalten,
die fie der Menge auf die Winterzuteilung anzurechnen. Auf die
mit G bezeichneten Karten darf erſt nach Erledigung der nicht gekenn-
33 eten Karten gelieſert werden, ſie gelten alſo auch im Kleinver-

nicht als vorzugsberechtigt.
Die Abtrennung der Abſchnitte von der Stammkarte hat ſtets nur

ch den Händler zu erfolgen. Die Abgabe von Kohle auf bereits ab-
etrennte Abſchnitte iſt verboten.

mit der Ausgabe der nie eins Kohlenkarte werden
an die eſitzer neue Grudekarken in den Brotmerkenaus-

abe der Stamm-Nr. 16 bis 30 Gegen Rüvom Grudebezugsſchein Nr. 4 erfolgt Aushändigung des Grude-
bezugsſchein Nr. 5. r die Zeit vom 22. April bis 16. Mai gelten
vom Grudebezugsſchein Nr. 5 die Abſchnitte Nr. 1 bis 8.

Die Verſammlung des Sozialdemokraliſchen Vereins am Don-C h eng hauptſächlich mit der Beitragsfrage. Ge-
ſſe Garbe berichiete einleitend über die entſprechenden Beſchlüſſe des

eiausſchuſſes in Berlin, wonach eine Erhöhung des Monatsbeitrages
f 60 Pf. für männliche Mitglieder, ſowie 40 Pf. für weibliche emp-

en wird, und forderte im Namen der Funktionäre, die ſich vorher
damit befaßt hatten, die Verſammlung auf, mit einem ent-

echenden Beſchluß an die Generalverſammlung heranzutreten. Nach
Diskuſſion wurde auch ein dahingehender Beſchluß gefaßt mit

daß wöchentliche Beitragsmarken w. werden ſollen,
zwar 15 Pf. männliche Mitglieder und 10 Pf. für weibliche.

befaßte die Verſammlung mit den en, eine Marx
100. Wiederkehr des Geburtstages von Marx) und

ung (zur Unterſtützung des Kampfe

eraeeeereegeean and zur en uwurde. Schließlich wurde die Volksblatt ze
t berührt.
r. Wie Anzeigenteil dieel

i in erſter Linie undre l rden e her e et S. es e
nis der Rebenſtellen ſt aus. Damit 8, Kri

e Einzahlung auf ſämtliche früheren Anleihen bei eichsbankſtder

e llionen z. Auf diſchen Sparkaſſen bis d.

Sie nn rn Segen e u
eichnung) in 2045 Poſten gezeichnet. Einen großen Erf dasz Fee. hendſturmJnf.Erſ. 31 bei ſeiner Werbde grie r J e Es ſind bis d ſten

2 944 700 M.., alſo nahezu 3 Millionen, gezeichnet worden!

Keine Verkürzung der eiſchſtelle beſchäſti d die ungenllr ger e x e mit Saale wir eifenden Maß
nahmen.

in Frage kommen könne.
von Stockungen in der Fleiſchverſorgung der Be

roßſtädte ſollen Re e an Fleiſch in jenen
Städten angelegt werden, die über Kühlanlagen verfügen. v

anntEinmalige Seifenzulage. Laut einer ſoeben ermach dürfen über die tleher übliche rend der Monate
April oder Mai 1918 einmal 50 Gramm Kriegsſeife gegen Vorlage der
abzuſtempelnden Seifenkarte abgegeben werden.

Konderkarien für Kinder, vud alle Leute. Die wei-
tere Ausgabe der Karten, die zum Warenbezug für Kinder bis zu 12

hren, Jugendliche im Alter von 12 bis 17 ſowie für über 70
hre alte Perſonen berechtigen, findet vom Mo an gleichzeitig mit

den Brotmarken in den zuſtändigen ſtädtiſchen e
ſtatt. Vezugsberechtigt find alle Inhaber von Lebensmittelſcheinen, ſo
fern und ſoweit zum Haushalt Perſonen gehören, die entweder nach dem
1. April 1906 geboren ſind, alſo im Alter bis zu 12 x ſtehen, oder
die in der Zeit vom 1. April 1901 bis zum 1. April 1906 geboren
ſind, alſo im Alter von 12 bis 17 Jahren ſtehen, oder die am 1. April
1918 das 70. Lebensjahr zurückgelegt haben, alſo vor dem 1. April
1848 geboren ſind. Der Altersnachweis iſt durch Vorlage der ſtandes-
amtlichen Urkunden zu erbringen. Eine Bekann ng über die
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Gemäſepflanzen werben in der Stadigärtnerei, Am Galgenberg 2,
in kleinen Mengen käufli

Andan der ch Der Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft iſt dank der Freundlichkeit des ver
dienſtvollen Förderers der Anpflanzung der chineſiſchen Oelbohne in
Deutſchland, Herrn Dr. B. Heinze in Halle, in der Lage, unentgelt-
lich kleine Quantitäten dieſes koſtbaren Saatgutes Die
chineſiſche Oelbohne iſt ein ganz ungewöhnlich wertvolles e
mittel. Neben viel Oel enthält Fe auch viel Eiweiß. P flanze
wird in ganz kurzer Zeit in Deutſchland eine ſehr große rbreitung
W Die Ernte iſt eine ausgezeichnete. Diejenigen Kleinpächter des

undes und ferner Mitglieder des Bundes, die Gartenland beſi
können auf der Geſchäftsſtelle des Bundes dieſes Saatgut nebſt
dazu erforderlichen Düngemittel (Bodenbakterien) beziehen.

n in eehr r olkskr on Herrn Profeſſorr e wird uns geſchrieben: Die wierigkeiten der
Durchführung des Planes, n möglichſt gänge Unierbringung einer
möglichſt großen Anzahl von Säuglingen der Mehrung der Volkskraft
zu dienen, wachſen von Tag zu Tag. Einerſeits ſteigen die Koſten für
die Verpflegung, für das Waſchen der Wäſche und für h
ganz außerordentlich. Dazu kommt als Hauptſchwierigkeit, viele
Sachen einfach nicht zu erhalten ſind. So fehlt es vor allen Dingen an
Wäſche und ſpeziell auch an Windeln für unſere Säuglinge. Wir haben
dieſe Bitte, die ſchon längſt hinaus ſollte, abſich zurückgehalten, um
das Ergebnis der Windelwoche nicht zu ſtören. Es ſei noch bemerkt,
daß das Säuglingsheim 50 Säuglinge beherbergt. Es darf nicht daran
gedacht werden, das Heim aus Mangel an Mitteln und an Wäſche etwa
eingehen zu laſſ. Jm ganzen Deutſchen Reiche werden in jeder Ge
meinde die größten Anſtrengungen gem um die See zueben. Es hat ſich in dieſer Hinſicht ein außerordentlich er cher

ettbewerb geltend gemacht. Halle hat in dieſer Beziehung außer
ordentliches geleiſtet, denn bisher ſind alle Bitten um Unterſtü
unſeres Säuglingsheims erfüllt worden. Gaben nimmt die Geſchäfts
ſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, entgegen. Sehr gerne
werden 7 e auf a auch Dreher volkskeaft.

und zur ung u ung enlſchenDie folgenden Aecker Lerblelben drei Jahre in der des Bundes:
FlottwellStraße, Jonas-Straße und Röpziger et Diejenigen Klein
pächter, die den Acker ſich vom 1. Oktober 1918 bis 1. Oktober 1921
ſichern wollen, werden gebeten, vom 1. Mai an auf der S
des Bundes einen entſprechenden Vertrag unter Leiſtung einer Kaution
von 5 M. ro Parzelle zu unterzeichnen. Der Acker am Südfriedhof
verbleibt zunächſt bis zum 1. Oktober 1919 im Beſitz des Bundes. Die-
jenigen Kleinpächter, die den Vertrag bis zu dieſem Zeitpunkt verlängern
möchten, werden gebeten, vom 1. Mai an die Pacht gegen Hinterlegung
von 1 M. Kaution zu verlängern. Da der Bund waohrſcheinlich im
Süden der Stadt Halle eine Anzahl von Aeckern im Herbſt 1918 nicht
wehr weiter pachten kann, ſo muß rechtzeitig feſtgeſtellt werden, wieviel
Parzellen auf den genannten Aeckern frei werden. Bedingung für die
Wiederpacht iſt die Erwerbung der Mitgliedſchaft beim Bunde indeſt
beitrag 1 M.).

Beſtanderhebung von Billardbande. Am 20. April iſt eine neue
Bekanntmachung betreffend Beſtandserhebung von Kautſchuk- (Gummi)
Billardbande in Kraft getreten. Hiernach iſt alle gebrauchte und unge
brauchte Kautſchuk- (Gummi-) Billardbande in vulkaniſiertem und un
vulkaniſiertem Zuſtande, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob ſie in
Billarden oder Teilen von Billarden ſich befindet oder nicht, an die
Kautſchuk-Meldeſtelle, Berlin W 9, Potsdamer Straße 10/11, zu
melden. Maßgebend für die Meldepflicht iſt der Beſtand vom 20. April
1918. Die Meldungen ſind zu erſtatten bis zum 1. Mai 1918 und
müſſen den in der Bekanntmachung näher bezeichneten Jnhalt haben.

Falſche Fünfzigmark-Noien. Seit kurzem ſind Nachbildungen
der Reichsbanknoten zu fünfzig Mark mit dem Datum des 21. April
1910 zum Vorſchein gekommen. Die Nachbildungen find hauptſächlich
daran zu erkennen, daß ſie keine Faſern haben, ſondern daß die Faſern
durch einen gelbbraunen Aufdruck erſetzt ſind. Anzahl, Geſtalt und
gegenſeitige Stellung der Striche, welche die Faſern vorſtellen ſollen,
kehrt auf allen Falſchſtücken in gleicher Weiſe wieder. Hält man eine
echte Note gegen das Licht, ſo treten die Faſern deutlich hervor. Hält
man eine Nochbildung gegen das Licht, ſo iſt die Faſerung nicht oder Mart
nur undeutlich zu ſehen. Liegt aber das Stück auf einer Unterlage, ſo
ſind die Faſern bei den echten Noten überhaupt nur ſehr ſchwer, die
die Faſern erſetzenden Striche dagegen bei den Nachbildungen ſehr deut
lich zu ſehen. Auf Ermittlung des Fälſchers und Verbreiters ſind
3000 M. Belohnung ausgeſeht.

Geſtohlen wurden während der letzten Tage: zwei Treibriemen,
8 und 8,80 Meter lang, 41 und 22 Zentimeter breit und 5 Millimeter
ſtark; ein faſt neuer dunkelgrüner einreihiger Damenmantel; ein dunkel
blauer Kleiderrock, Glockenform; ein Paar neue ſchwarze und ein Paar
geſchwärzte Damenhalbſchuhe, letztere mit Gummiabſätzen; ein rot
karierter Bettbezug; 6 weiße Handtücher, davon 2 Stü „E. U.“ gez.
und 4 Stück mit roten Streifen; 8 ältere grauleinene Draſert 4

Sweiße Bettbezüge und 4 weiße Bettücher gez. „E. U.“ und „E. S.; kannt
12 weiße Frauenhemden; eine weiße Kommodendecke mit bunter Kante:
eine Kiſte Zigarren zu 500 Stück, Marke „Kosmos“; eine e
garetten zu 100 Stück, Marke „Da capo Sieg“; eine el
zu 20 Stück, Marke „Olly“; eine Mandoline, italieniſchen Urſprungs,
Fabrikmarke im Innern mit der Jahreszahl 1912, e e Form mithellen und dunkelbraunen Streifen, am Elies mit Per aus
gelegte Darſteltungen.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſtv.
Sodiihealer. Heute d abend n et o zu a e rer ngeſehr
7 uhr „Tanndauſer“, Rontag Die

Aus ber Provinz. S
Die Eeſindeordnungen bleiben beſtehen!

4 Landarbeitermanget und Geſindeordnung, das ſind zwei
riffe, die ſich gegenſeitig gewiſſermaßen ergänzen; ohne die Ge

ſt ung hätten wir gang zweifellos den Landaxbettermangel
nicht in ſolchem Maße zu vergeichnen, wie ihn die Landwirte in

lin ie We e e hr Re e rung um Vorl urzu erſuchen, der das rade vegeln ſollte. Doch
lehnte die Regierung jede derartige Reform ab, die ja unter Um
ſtänden für die Landarbeiter das Streikrecht gebracht hätte. Das
wäre doch auch zu ſchrecklich geweſen, wenn die ganz erbärmlich ent
lohnden ländlichen Proletarier in einen Lohnſtreik zur Verdeſſe
rung ihrer Lage eingetreten wären. Doch auch während des großen
Krieges, wo alles nach NReuorientierung vuft, iſt die Neugeſtaltung
des Geſinderechts wiederholt gefordert worden. m

So reichte der Zentralverband der Hausangeſtellten, die frei
gewerkſchaftliche Organiſation der Dienſtboten, eine Eingabe an
den Reichstag ein, in der verlangt wurde, die Rechtsverhältniſſe der
Hausangeſtellten einer durchgreifenden Aenderung zu unterziehen.
Dieſem Verlangen trat aber der Regierungsvertreter entgegen. Er
hob dabei hervor, daß die Mannigfaltigkeit der geſetzlichen Vor
ſchriften in der natürlichen Verſchiedenheit der Verhältniſſe be
gründet ſei. Der Ausſchuß beſchloß ſodann, die Gingabe dem
Reichskanzler „zur Erwägung“ zu überweiſen. Alſo ein Be
gräbniz zweiter Klaſſe für die ſo berechtigten Wünſche des „Ge-
ſindes“. Mit der veichegeſetzlichen Regelung des Geſinderechts iſt
es demnach in dem großen Deutſchen Reich nichts, die 59 einzelnen
Geſindeordnungen bleiben vorläufig weiter beſtehen. Die Ge
werbeordnung ſowie das bürgerliche Geſetzbuch exiſtieren fär die
Dienſtboten und Hausangeſtellten auch in Zukunft nur in ſehr be
dingtem Maße. Das iſt doch in einer Zeit, wo alles nach Demo
kratiſierung drängt, ein beſchämender und unhaltbarer Zuſtand!

Am den GSlſter-SaaleKanal.
In eingehender kommiſſariſcher Beratung behandelte die Finanz8 ſächſiſchen Landtags die an dieſer Stelle bereits aus-

tion B des ſä

b ne Petition der Leip t, wo ger Sandiag möge mit e ins
treten, damit der der Staatsregie in einem jekt bereits vor
liegende Anſchluß der Stadt Leipzig an den der Saale
durch die v r als eine n Handgenommen u Einvernehmen mit der regierungdurch Ferangehugg der in Frage kommenden Kreiſe, Gemeinden, Kor

oration d Intereſſenten ba ebrocht werde.en und Intereſſenten zur e hStaatsregi erklärt.en h n See b h Le wtee
gegenüberſtehe. h e e

Kanalprojektes in
un zu wollen.lich, der Regierung die Peittien zur Erwägung zu über

rbindung
auch zu, i in dieſer Beziehung t
ſchloß ſchlie
weiſen,

Merfſebu Ausgabe von Eliern. Auf Abſchnitt E derEierkarte werden von de den 19. April bis den
27. April auf den Kopf der Bevölkerurng zwei Eier zum Preiſe von31 Pf. für das Stück geren Zuns e hellen die erſten 4 Butter
ſtellen Albert, Schmale Straße; Vogel, Fiſcher,
Butterſtellen r P n Cie dert Veſondere
zeige folgt jedesmal.

Berlängerung der Polizeiſtunde. Vei der Re
gierung iſt der Beſcheid des Miniſters ewarm befü teten Ant des RegierungspräPoüigeiſtande bis T ihr rend d
halbjahrs genehmigen zu wollen. Dieſe Erlaubnis iritt ſofort in Kraft.

Ueber das vorläufige Ergebnis der Kriegs-
anleihe wird berichtet: Bei den ſechs J wurden rund
9 104 000 M. gegen 8 500 000 M. bei der 7. Kriegsanleihe gezeichnet.
Obenan ſteht die Stadtſparkaſſe mit 3 300 000 M. und 2600 Einzel
zeichnungen. Zu dieſem Ergebnis kommen noch 24 Millionen M. bei

ſchen Provinzialbank (einſchl. der 10 Millionen der Landes-
verſicherungsanſtalt h und den Zeichnungen der Garniſon,
die bei der 7. Kriegsanleihe 534 Millionen M. betrugen. Ueberraſchend
iſt das Ergebnis auch in den Schulen ausgefallen. der Mittelſchule
wurden allein 55 604 M. gezeichnet.

Zeig. Keine weitere Zuteilung von Kartoffeln. Der
Magiſtrat macht abermals darauf aufmerkſam, daß jeder, der ſeiner
Kartoffelvorrat für den erſten und zweiten Verſorgungszeitraum erhalter

hat, auf eine weitere Zuteilung von Kartoffeln nicht rechnen kann. E
muß deshalb jeder ſeinen Vorrat ſo einteilen, daß er unter allen Um
ſtänden bis zur Verteilung von Frühkartoffeln ausreicht.

Bifterſeld. Stadtverordnetenſitzung. Der feitherigt
der alten Abdeckerei iſt von dem ertrage zurückgetreten,

dieſe hat bereits ein neuer Pächter übernommen. Außerdem ſoll auf
der allen Abdeckerei ein Bretterſchuppen für 3000 M. errichtet werden.

Die Stadtverordneten b den PächterZochterlaß von in vo e i ehren irl ezz für Wos
en zu bewilligen und den rei ten h an neuen

er zu genehmigen. Zur n von erholudürftigen armen Kindern im Laib Dürrenberg die Sent.

verordneten 2400 M. Einem Antrage des ts, zur An
ſchaffung von Kleidungsſtücken für bedürftige Krieg und andere
arme Kinder 3000 M. (3. Rate) zu en, die Stadtver
ordneten ihre Zuſtimmung. Auf dem Rathau ſoll ein Leiter
ſchuppen und ein Verkaufsraum für Lebensmittel an und im Feuer
wehrgerätehaus hergeſtellt werden, was einen Koſtenaufwand von 1800

ark verurſachen würde. Die Stadtverordneten erklärten I
einverſtanden. Die Vorlage über Einführung einer skarten
ſteuer wurde dem ſtädtiſchen Steueraus zur Vorber über
wieſen. Auf Antrag des Magtiſtrats wurde beſchloſſen, für 1918 von
einer Neuaufſtellung der Wählerliſte abzuſehen und keine Ergänzungs
wahlen vorzunehmen, r Geſchäftszimmer der Steuerverwalkung
oll ein weiterer Gehilfe mit h S werden.m die Beſtrebungen des geren ſise uvereins Kleinwoh

nungen in Halle zu fördern, werden die Mitglieder des Magiſtrats, derStadtverordnetenverſammlung und die Stadt ſelbſt dem Verein als

Mitglieder beitreten.

Bitterfeld. Belohnung mit Zuker.wyſerer dreid haben
bei der Aufbringu

7 Landrat gibt be
Gemeinden

ta de März die i Lieferunh eclegie Morge ich u erreicht ſondern ger n v
u W Zee h zugewieſen. Die in dieſen Ge

vorhandenen Hühnerhalter, die s Gieradüeſerungepſich
erfüllt haben, ſind jedoch von der Zuckervertellung ausge

ger Eisleben. i e vonriemen. Einer von den e rerrehe
hier wohnenden Berg Hoſen und Röcke
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naheſtehende Aſtgabelrr trugen die

ſogenannten Dachfirſts. Sie
veſtanden einfach aus ungefshr zoCdicken
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vater zuſammen nach dem Blaubeerenried
gegangen waren.

Der „Schnatierer“ mußte ſich wohl ſchon
vorher den Plan zurechtgelegt haben; denn
ehr bald hörte ihn der Kleine mit heiſerem

S e n den Wald zurückkehren
tung, äußerte er ſeinen wildwütigen Zorn
dadurch, daß er von Zeit zu Zeit ſtill hielt
und mit den Fäuſten auf der Bruſt herum

die Hilfloſigkeit W
Lage und

duckte ſich zitternd
im Reſt. Nun kam W
der „Schnatterer“ L
direkt auf den Eich W
daum los und klet- J
terte unter beſtän-
digem Schimpfen in
die Höhe. Als er 25
zur Aſtgabel ge
langte war der
Kleine in ſeiner
Angſt ſchon auf den
großen, horizontalen

fklugs hinter ihm

drein. iter kroch das Kind
hinaus, bis auf die
dünnſten LAeſte und
Zweige, zu denen
ihm der „Schnatte
rer nicht folgen
konnte. Dazu war

er enes großen G ewichtis hätte er un
bedingt durchbrechen und abſtürzen
müſſen.

Der niederträchtige Burſche wußte, daß
er den Jungen ſelbſt gar nicht zu erreichen
brauchte. Sein häßliches Geſicht erglänzte
vor lauter Bosheit; die kleinen Augen
glühten auf in grauſamer Luſt, als er jetzt
anfing, den Aſt auf und ab zu wippen.
Zu wippen! Und der Junge hing ganz
draußen am äußerſten Aſtende, ſieben Me
ter über dem Erdboden und klammerte ſich
krampfhaft an die Zweige, die unter ſeiner
Laſt knickten und brachen. Wilder und
wilder wippte der Unmenſch und glotzte
den Kleinen an in grinſendem Haß.
Dann kam das Ende. Alle vier Griffe
brachen gleichzeitig und „Großzahn“ ſtürzte
rücklings in die Tiefe, Hände und Füße
noch krampfhaft um die gebrochenen Zweige
geklammert, mit dem Blick auf ſeinen Pei
niger. Glücklicherweiſe waren keine Wild
ſchweine unter ihm, und die Wucht des
Falles wurde durch zähes und elagſtiſches
Buſchwerk gemiſdert.

ehe

Manchmal im Frühling, in endloſen
en,

Muß ich dem Herzen den Willen laſſen,
Dann führt mich ein wärziger Wind in

Das mich geboren, dem ich verwandt,
Das mir, wenn auch die Jeit mich ver

Jmmer ein Stück meines Lebens

Kommt ſo ein Frühlingswind ange
ſprungen,

Träum ich von Dingen, die lange ver
klungen,

Kommt ſo ein Frühlingswind über die

Seh ich im Norden die Heiden und

Seh ich die Marſchen, den grauen

Seh ich das Ländchen vom Meere um

Zerſchunden, zerkratzt und wimmernd
blieb er liegen, wo er aufgefallen war.
Beim Emporſchauen konnte er den „Schnat
terer“ durch das Blattwerk Krkennen, der
ein dämoniſches Freudengeheul ausſtieß
und dazu im Takte mit dem Aſte wippte.
Schnell hörte der Kleine auf mit Wimmern.
Er war jetzt nicht mehr im Schutze der
Bäume, und er wußte, daß jeder zu ſehr
hörbare Ausdruck ſeines Jammers ſofort die
wilden Tiere herbeilocken mußte.

Während ſein Schluchzen verſtummte,
beobachtete er verwundert die Lichteffekte,
die durch das teilweiſe Oeffnen und Schlie
ßen ſeine tränennaſſen Augenlider ent
ſtanden. Dann tiaſtete er an ſich herum
und überzeugte ſich, daß er keinerlei großen

n genommen hatte. Hier und da
freilich hatte er ein wenig Haut und Haare
laſſen müſſen. Ein ſcharfes und zackiges
Aſtende hatte ſich etwa zolltief in ſeinen
Unterarm eingebohrt; nur die rechte Hüfte,
die den Aufprall hatte aushalten müſſen,
ſchmerzte unerträglich. Doch das waren

en e

Von W. Neimes.

das Land,

trieben,

geblieben.

Wälver,

Strand,

ſpannt.

;2 r Tm äh
alles nur geringfügige Kratzer. Die Kno
chen waren unverſehrt, und die Fleiſchwun-
den der damaligen Tiermenſchen heilten viel
ſchneller und beſſer als heutzutage. Die
Hüfte machte ihm ſchon mehr zu ſchaffen;
reichlich eine Woche lang hinkte er heftig.

Wie „Großzahn“ ſo im Gebüſch lag, mit
dem troſtloſen Gefühle des Verlaſſenſeins,
der Heimatloſigkeit, faßte er den Entſchluß,
niemals zu ſeiner Mutter und dem ver
haßten „Schnatterer“ zurückzukehren. Weit
fort in den ſchrecklichen Urwald wollte er
gehen, einen Baum ſuchen, auf dem er ſein
eigenes Neſt bauen konnte. Nahrungs-
ſorgen hatte er vorerſt keine; denn ſchon
ſeit Jahr und Tag hatte er gelernt, für ſich
ſelbſt zu ſorgen; die Mutter hatte ihn nur
noch geführt und beſchützt.

Leiſe kroch er durch das Unterholz. Nur
einmal noch blickte er zurück zu dem heulen-
den und wippenden „Schnatterer“. Es war
kein ſchöner Anblick. Der Kleine hatte
ſchon längſt gelernt, Vorſicht zu gebrauchen;
jetzt, auf ſich allein angewieſen in der

rFr r ze h
Manchmal im Frühling

Seh ich die Stadt an dem Dünenhang,
Ueber den Wieſen, flußentlang,
Seh ich das Kreuz der Mühle ſchwingen,
Hör ich Geſchichten der Kindheit klingen.
Laß ich dem Herzen dann freien Lauf,
Hellen die Nebel der Jugend ſich auf,
Spiegeln die Wege und Weiten ein Glück
Stillerer Tage mir wieder zurück.
Die alten Wege find knickumheckt
Und ſinken in Fernen und Tiefen verſteckt,
Das Hügelſtädtchen, grau überdacht,
Liegt ſchützend von alten Linden bewacht,
Die blaue Weite, das Ackerland,
Zieht irgendwohin in den Himmelsrand,
Das Flüßchen blinkt, ein Segel zieht,

Felder, S iſt alles wie ein Friedelied
Und ſtill wie die Weiten der Menſchen

ſchlag,
Auf der Scholle ſich mühend Tag um Tag,
Jch hör ihn die Sprache der Heimat reden
Und möchte dorthin „dann weer ick

tofreden!“
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fremden Welt, ſah er ſich beſonders vor.
Die Marſchrichtung war ihm höchſt gleich
gültig. Nur ein Gedanke trieb ihn: Fort
aus dem Bereich des „Schnatterers“. Er
klomm nun wieder auf einen Baum und
wanderte ſo ſtundenlang durch die grünen
Wipfel, ohne den Boden aufzuſuchen. Eine
beſtimmte Richtung hielt er nicht ein, auch
wanderte er nicht ohne Aufenthalt. Die
Unbeſtändigkeit lag ja in ſeiner Natur, in
der ſeines ganzen Stammes. Zudem war
er noch ein Kind, und ſo machte er auch oft
Halt, um zu ſpielen.

Er erinnerte ſich nur an mehrere Lich-
tungen, die er durchqueren mußte. Dazu
mußte er auf den Boden hinabſteigen, und
in größter Angſt rannte er dann, ſo ſchnell
er konnte, hinüber. Tage mit Regen und
Sonnenſchein löſten ſich in ſeinem Gedächt
nis ab; er mußte demnach ziemlich lange
gewandert ſein. Beſonders unangenehm
war die Erinnerung an die Regentage, an
ſeinen Rieſenhunger und die ungewöhnlichen
Mittel zu ſeiner Stillung. Rachhaltigeren

Eindruck hatte bei
ihm eine Eidechſen
jagd auf einem
kahlen Felsrücken
hinterlaſſen. Die
behenden Tierchen
ſchlüpften unter das
Geſtein und ent
kamen ihm meiſt;
zuweilen nur, wenn
er einen Stein
ſchnell umdrehte, ge
lang es ihm, eins
zu erwiſchen. Durch
Schlangen wurde er
von dem Platz ver
trieben. Sie taten
ihm zwar nichts,
ſondern ſonnten ſich
nur auf dem flachen
Felsrücken, aber
ſeine ererbte Furcht
vor Schlangen war
ſo groß, daß er wie
gehetzt entfloh, als
wären fie an ſeinen
Ferſen.

Ferner nagte er
an der bitteren Rin
de junger Baum-
ſtämme. Dunkel ent
ſann er ſich auch,

einmal eine Menge grüner Nüſſe, mit
weichen Schalen und Milchkernen ver
ſpeiſt zu haben. Auch der darauf folgen
den, nachhaltigen Magenbeſchwerden ent
ſann er ſich. Ob die nun von den Rüſſen
oder von den Eidechſen herſtammten, konnte
er nicht entſcheiden, nur das wußte er, daß
er von Glück ſagen konnte, daß er nicht

5
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„aufgefreſſen wurde, als er ſich ſtundenlang,
von heftigen Schmerzen geplagt, auf dem
Boden wälzte.

Er ſtand am Ende eines großen, freien
Platzes, deſſen eine Seite ein hoher, ſteiler
Klippenrand abſchloß, die andere wurde von
einem Fluſſe begrenzt. Die Uferböſchung
fiel nach dem Waſſer zu ſteil ab, nur hier
und da, wo das Erdreich ſtellenweiſe abge-
rutſcht war, ſah man ausgetretene Pfade,
die Zugänge zu den Trinkplätzen des Höh-
lenwolkes.

Er war auf die Hauptwohnſtätte des
Höhlenvolkes geſtoßen, auf das Hauptdorf.
Im Gegenſatz zu dieſem Mittelpunkt wohn
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ten „Großzahns“ Fa m
milie und die anderen
rückſtändiger Gefinnten
im Vorort, obwohl ſie
auch Angehörige der rgleichen Horde waren. e
Es war eine verhält- Vnismäßig kurze Ent r
fernung, von ſeinem
Neſtbaume bis hierher

aber, während er S
auf direktem Wege die
Entfernung hätte in
einer Stunde durch-
wandern können, war
er über eine Woche
unterwegs geweſen.

Von ſeinem Stand-
ort aus konnte er jetzt
gut die Höhlen in den
Klippen, den ganzen
Platz und die Trink
wege überſchauen. Auf
dem offenen Platze ſah
er eine Menge Stam-
mesgenoſſen. Sein Kin
derherz ſchlug freudig

E r f.

die den Georgstag in
kulturgeſchichtlicher Hin
ſicht überaus intereſſant
machen. Das gilt nicht
nur für die germani-
ſchen Siedlungsgebiete,
ſondern für gen Eu
ropa. Denn die Bedeu
tung dieſes Tages fußt
nicht nur auf mannig
faltigen Wettervoraus
ſagungen, ſondern auf
der geſamten bäuer-
lichen Tätigkeit. Der
Kampf der Jahres
zeiten kann nun end
gültig als zugunſten
des Frühlings ent
ſchieden werden. Das
geſamte landwirtſchaft
liche Arbeitsileben erhält
ſomit u

das in der Viehhaltung
bemerkbar. Die Ställe
werden leer, brauchen
nicht mehr ſo intenſiv
gereinigt zu werden,

bei ihrem Anblick; denn
ſeit einer Woche hatte
er niemand ſeinesgleichen gefehen, einſam
und allein war er den Schrecknifſen der
Einöde ausgeſetzt geweſen. In ſeiner
Freude rannte er auf das Volk los.

Der Empfang war ſeltſam. Einer von
der Menge ſah den Jungen und ſtieß einen
Warnungsſchrei aus. Jm ſelben Augenblick
flüchtete alles in Furcht und Schrecken und
mit lautem Gezeter. Sie ſprangen und klet
terten die Felſen hinauf und verſchwanden
eiligfgt in den Höhlengängen. Ein ganz
kleines Kind war bei dieſer tollen Flucht
am Fuße der Felſen hingefallen und blieb
da unter kläglichem Geſchrei liegen. So-
fort ſtürzte die Mutter heraus; das Kind
ſprang auf ſie zu, ſich feſt an ſie anklam
mernd. Hinauf gings, und beide waren
bald in einem Höhlengang verſchwunden.

„Großzahn“ war allein; verlaſſen lag
der weite Platz. Das ging über ſeine Be
griffe. Traurig ſetzte er fich hin und fing
an zu winſeln. Warum denn war alles
vor ihm ausgeriſſen? Später, als er erſt
die Lebensweiſe der Volksgenoſſen genauer
kennen gelernt hatte, wurde ihm auch das
verſtändlich. (Fortſetzung folgt.)

WewW o
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Das Rathaus von Peronne.

Die Kathedrale von Laon.

Die Zeit des Herdenauskriebs.
Der Frühling iſt nun mitten im Gange.

Teilweiſe haben ſich die Knoſpen ſchon zu
Blüten umgebildet. Die Saat iſt beſtellt,
hier und da deckt bereits ein grüner Flaum
das braune ollenland. Der Reſtbau der
Vögel iſt beendet; die kleinen Sänger ſind
eifrig beim Brutgeſchäft. Auch die Vier-
füßler ſind faſt vollzählig vom in
erwacht. Die Jnſekten tummeln ſich au
jungen Halmen auf ſprießendem Blattwerk
und erſten Blumen. Da duldet es auch die
Haustiere nicht länger in den winterdump-fen Ställen Die Zeit ihres Austriebes iſt
gekommen

Uraltem Brauche nach ift der St. Georgs-
tag, den unſer Kalender am. 23. April ver-
zeichnet, der offizielle Tag des Herdenaus-
triebs. Die Wieſen ſtehen, beſonders in
üdlicheren Gegenden, im jungen Grün.
le Hirten ſind geworben und treten an

dieſem Termin ihren Dienſt an. Da haben
ich zahlreiche, noch aus heidniſcher Zeit
ſtammende Sitten und Gebräuche erhalten,

mee abiit je r

Das Rathaus von Arras.

die Bäuerin am

ihre Jnſafſen, die hin
aus aufs freie Weide
land getrieben worden

ſind, ſind nicht mehr zu m Jm
bäuerlichen Betried ſind alſo Arbeitskräfte
freigeworden, die in den nächſten naten
anderweitig Verwendung finden können.

Und wie alles in der frühlingsjungen,
erwachenden Natur als geſund und heil
kräftig angeſehen wird, vor allem auch
das, was der raetos chert. Jm Oſten
Europas tritt das vielleicht noch wir
licher und kräftiger in Erſcheinung, als inMittel und Sehn So walzen ſich
in Rußland die Ledigen am r
den taufeuchten, mit erſtem Grün bedeckten
Fluren. Der Georgstau gilt überhaupt als
heilkräftig und ſegenbringend. an ſam
melt ihn forgfältig und bewahrt ihn das
ganze Jahr hindurch auf. Befruchtet man
mit ihm kranke Augen oder andere kranke
Körperteile, ſo tritt baldige Beſſerung ein.
Man beſprengt damit das Vieh, um es
fruchtbar zu machen Freſſen die Haus
lere Gras, das noch vom Georgstau be
netzt iſt, ſo werden ſie fett und ſtark. Jn
ſtrenggläubigen Gegenden Rußlands weihte

rgstage Heiligen
eine Kerze, damit er die Kälber und Schaf
lämmer behüte. Man nimmt Wolle in die
Hände, damit der Wolf die Schafe in Frie

Das Rathaus von Conwiſegne.
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den laſſe Eine Prozeſſion um die Felder
wurde veranſtaltet, wobei Brot und Brannt-
wein in den Händen gehalten wurde. Die
Hirten faſteten am Vortage bis Sonnen-
u und trieben am Georgsmorgen
das nicht mit Peitſchen, ſondern mit
langen Ruten aus, die junges Blättergrün

und da ſteckten ſich die Hirten
j j an den Hut oder bekränzten die Hörner der Leittiere mit jun

f auch mil einem vom Oſterfeſt her äufbe
wahrten Weidenzweige, der nach erfolgtem
Gebrauche auf den Gemeindeacker geworfen
wurde, damit dieſer recht reiche Frucht trage.
Das Betreten der Wieſen iſt vom Georgs
tage an vielfach ſtreng verboten.

Vielfach wiederholen ſich überh am
Veorgstage Sitten und Gebräuche,

o Oſterfeſt her kennen.
Dah das Et eine nicht unbeträchtliche Rolle.

vielen Gegenden hat der Hirt auf eine
z

früchte können nun alkgemach dem Erdboden
anvertraut werden. Gar manche der im
Umlaufe befindlichen, ungezählten Bauern
regeln weiſt darauf hin, wie etwa die fol

Auf St Georgs Güte
Stehn alle Bäume in Blüte.

iſt der Tag des Herdenaustriebs, der
nach der Gegend früher oder
und durchaus nicht an den

So

ger Grüne es ſich um Semeindeweide und um beſtimmte Anzahl Eier ein Anrecht, gewiſſer des Kalenders gebunden iſt, ein
m handelte. da wurden die m. Angeld. altes indogermaniſches Frühlingsf das

Viehhüter mit Geſchenken bedacht; auch bis zum Georgstage die Entwick- ſich in rochen ländlichen irken
wurde ihnen am Seorgstage eine Bewir der geſamten Natur noch von einer unverfälſcht bis in unſere
tung meiſt ein Eierkuchenſchmaus auf Schen vor einem winterlichen Rück n erhalten vermochte. Dem
der Semeindeweide gegeben. Zu den alten befangen, ſo ändert ſich das raſch. freilich iſt die Bedeutung des Tages
h m und anger werden die e e e e Wer aber auferſten Austriebs mit zu treiben mit Macht und die empfind Lande groß geworden iſt oder zum

das ſell ihn wachſam halten Kneoſpen öffnen ſich zu Blüten. Bande Beziehnngen erhalten hat, wird ſich
Hier und de geſchah das Virhaustrekben die nachtfroſtempfindlichen Hülſen des Georgotages ſicherlich gern erinnern

e J ß 7 eo

vom wefflichen Kriegs blättrigen braunen Hülle umgeben; durch Keſchrande angewachſen; beim

ſchazdnh BVerwäſtungen, er die beiden Farben ein retzender ſtehen die Blumenblätter S
den alten Kulturſtätten des Farbenkontraſt, da ſie ſehr harmoniſch ſich aber bei der e voll

vekannt. ſeänsig zurück. en umentypi S e n Nun, da im eiförmig und etwas Meiſtens blätter ſtehen die vier mit
w. re ihrem T e r ziemlich langen an iWeſten wieder ewegungst allen. Die Staubgefäße ſitzen Staubgefäßer e e Rue T h zäene meeBerheerungen uben. immer beieinanderſtehen, ſo ber ungeben, an welchem etwas Nektar

dieſe in hren Türmen und Schau merkt man ſie aus der Ferne. Die Blüten entwickelt, um die Jnſekten anzulocken. Die
bautes darchweg für die ſitzen auf dem Fruchtknoten, der ſich nach reifen Früchte werden roh und
edeſte Sotik des gaben der Blüte zu einer ſcharlachroten, ovalen ſchmecken angenehm ſäuerlich. HornBilder die Kultur vergangener teinfrucht Samen entwickelt rauch findet üd deutſchS Spitzenwerk h e h ß tn hege i man findet dann nur einen Samen. Der Jn ſeinen Taken
Portale, das kranliche Gegiebel ihrer K in der des Eiweißkör malt ſich der Menſch. (Schiler.) Gchte
prägten ihnen einen ger eigenen künſtie-pers. Der iſt ſehr und nur an den macht den friſch undriſch im w. Maße formwollendeden vier ſpitzigen ertennen, ber m geſund. (Scheffel.) Der Gemeinnützige

r ne e t auf einerunkbauten ſtarren nun Heute vierzähligen Blüten
kugelzerfedte Ruinen gähnen Trümmer

ſtätten und J Der von Schoche z Benrvettet rn Borkgenden des Dentzchen Ardetzer ſHochsnndes.

Wind und von ge Nr. B. e a hre àa c r r Max Katzorke in Felde riginaſ), a 2 T GI S oder matt. Diee e eurLeſer wird es ſicherlich einige et. Schwerz a nnter-der intereſſanten Bauten und Türme, um e Am 29. April beginnt indie, die grohe Irühiahrsoffenſive tobte, m i ehe e he ſehen g. See De. M. Vidmar und J. Mieſes. DieHornftranch ſein Rame rührt Preiſe betragen 1000, 700, 500 und 400 Mk.von der ungemeinen Härte des Holzes r werden Reiſe und Aufenthaltskoſten
hder, das ſo hart wie Horn iſt iſt ein Z ter esn n rewi nun in n er egegen zu einem kleinen Baum Zezogen, n h e en h
und wir kennen Exemplare deren Stamm Matt in 2 gaegen. r h Vieh e u

Sie henen S rer en 27 eKer2, VuGö, uern: 2el
iges d. e n e, Jtalieniſche Partte. Se e en t e eſpiv e 5 mee Schoöndauſen“ 1. April 1918. (Unſeren Jugend ha e tech-
J Höhe von er W Weiß: Schwarz: ab emnyfeäie, R. Oe.)gegen nur ein Fräulein E. Brauner- E. Sogalski Am !1. nachmittags 4 Uhr, veranſtaltetbis zwei Meter hoch wird. Die älteren Neukölln. H.Schönhanuſen. u 7 T m r res 67 e b a6 ra ein t Jn e a e eFarbe auf die s 19. So Le7 a Abt Nenksnn T ſpielt jetzt jeden Freitage ſo glänzen ſie ſehr ſark. S 8 e 25 S S abend, 685 Uhr, bei el, Hermann-, Ecebeiden Seiten etwas bedaart ev 7 22. a La Von den roblem Nr.weſen hatte Rerren an Ba den de n n eſtrauch ader beſonders wertvoll mächt, das r C r c z richtig de vie h die6263 25. S Schwarzen ro r d 10. So Zes7 28. S Tts s ſtehen. nicht r Auch die cWintern bereits im März. Die kahlen Aeſte i r e n e2. 240 2 e Broblem einerW feſt e i gar 2 amen Prüfung zu amförwig beiſammen und ſind von einer vier et eerde een a e o er a We rer S

e ee e Veriggwa witatt er Droc: h und Verlageanſien rn S. 68
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